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PETER J. ERGENZINGER / HARTMUT KÜHNE 

EIN REGIONALES BEWÄSSERUNGSSYSTEM AM 

IjÄBÜR 

SUMMARY 

ln thc Ijäbür region the diffusion of water resourees is limit
cd. and togcther with the amount of pereipitation allows 
- dry farming only north of Ijasaka, 
- irrigation agrieulture in the Lower Häbür valley, restrieted 

to the lowest terraee. 
- ami animal breeding in the steppe east and west of the 

Ijäbür. 
Geomorphologieal observations eonfirm that the elimate has 
not changed severely during the past three thousand years. 

The aneicnt eanals along both banks of the Ijübür have 
been mapped by means of aerial photographs and surveyed 
on the ground. Beeause of the homogeneous dimensions of 
the canals ami in lack of favorable natural conditions it is 
suggcsted that it is a through-running system on each river
side. Thc heading of the castern eanal has to be looked for 

neaT Tall Büb on the Gaggag, thc eastern eanal being fed by 
water of the Gaggag. The heading of the westem eanal is to 
be located near the lllouth of Wüdi Girgib on the Upper 
Bflbür. 

Historically it seems that the first regional canal has been 
built by the Middlc-AssYTians in the 13th cen!ut'y B. C. on thc 
castern bank. The whole system was installed and used by 
thc Nco-Assyrians betwcen the 9th and thc 7th eentury B. C. 
Thc castern canal was then joining thc Nahr Daurin along 
the northern bank of the Euphrates, thus provicling a through
running system from the Gaggag to Mari. Possibly alreacly in 
Roman-Sasanian times hut at the lastest in early Islamie times 
the castern canal was abandoned in favar of a Gaggag-Ijäbür 
- Tigris canal, while the westem canal f10urishecl until the 
Mongolian invasion in the 13th century A. D. 

~L1.1 
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1. RESSOURCEN UND POTENTIALE 

Der Nordosten von Syrien, die Gazira und das ljäbürtal , 
nehmen innerhalb des Landes in vielerlei Hinsicht eine Son
derstellung ein. Sie umfassen einerseits den syrischen Anteil 
an den reichen Ackerebenen im »fruchtbaren Halbmond«, 
die sich in einem breiten Gürtel parallel zur syrisch-türki
schen Grenze erstrecken , und andererseits, in den nach Sü
den anschließenden Wüstensteppen , die Flußoasen des ljä
bür und des Bali\.!. 

Für die Rekonstruktion der Umwelt, d. h. der natürlichen 
Potentiale vergangen er Epochen , ist die Antwort auf die 
Frage entscheidend, ob während der zu untersuchenden Pe
rioden von der Persistenz der heutigen Umweltbedingungen 
ausgegangen werden kann. Darüber hinaus ist nachzuwei
sen, wie das natürliche Potential des Raumes bei unterschied
lichen Techniken zu verschiedenen Perioden genutzt wurde. 
Umweltrekonstruktionen sind damit Annäherungen an die 
humanökologischen Bedingungen bestimmter Räume wäh
rend bestimmter Zeitabschnitte. Im ariden und semiariden 
l;Iäbürgebiet kommt Wasser, dem Minimumfaktor für die 
agrare Nutzung des Raumes, die größte Bedeutung zu . 

Für einen ersten Überblick über die Verbreitung von Res
sourcen und Potentialen im ljäbürgebiet ist ein Vergleich 
zwischen der heutigen Landnutzung und der Verbreitung der 
alten Siedlungshügel , den Tulul, sehr aufschlußreich. Nach 
der Karte zum agrarischen Potential von WIRTH (1971: Karte 
5; hier: Abb. 117) bestehen aus klimatischen Gründen und 
wegen der guten Böden nördlich der Linie Tall Tamir - Tall 
Brak gute Bedingungen für den Getreideanbau, während in 
der Wüstensteppe südlich davon und in den Gebirgen Gabal 
'Abd al-'Aziz und Gabal Singar die Niederschläge und die 
Bodenverhältnisse nur noch örtlich einen regelmäßigen An
bau von Ackerfrüchten erlauben und eine ertragreiche Land
wirtschaft auf die Bereiche der Flußoase entlang dem l;Iäbür 
beschränkt ist. Die mittlere Jahressumme der Niederschläge 
von 200 mm , das heißt die agronomische Trockengrenze 
(Abb. 8) , wird im .l;Iäbürtal nördlich von Saddäda erreicht. 
Südlich dieser Grenze ist Trockenfeldbau nur noch in außer
gewöhnlich regenreichen Wintern möglich . ]n Trockenjahren 
dagegen liegt der ganze Flußverlauf im Bereich der 100-
200 mm-Niederschlagszone (WIRTH 1971, Karte 4; hier : 
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Abb.9). KÜHNE hat aus dieser klimatischen Situation die 
Notwendigkeit für ein regionales Bewässerungssystem abge
leitet , da eine seßhafte Bevölke rung mit dcm ständigen Risi
kofaktor des zu geringen Nicderschlages kaum daue rhaft 
existieren kann (KÜHNE Z . Bibliog. Nr. 38) . 

Vergleicht man die heutigen Nutzungs- und Anbauverhält
nisse mit der Verteilung de r alten Siedlungshügel. so e rgeben 
sich einige Parallelen, aber auch einige bemcrkenswerte Ab
weichungen. Über die lößbedeckten . wcit ausgedehnten Ak
kerflächen vom Qämisli bis l;Iasaka crheben sich zahlreiche 
Tulul. Sie sind die dominiercndcn Landmarken und errei
chen relative Höhen von übe r 40 m (vgl. beispicl sweise Tall 
Brak oder Tall Sagar Bazar). Nach den durch W. J . van LIERE 
und J. LAUFFREY (1954/55) ausgeführten Luftbildanalysen 
umfaßt dieser Be reich e twa 8OO00U Hektar. die Zahl der 
Ruinenhügel hat noch niemand genauer bestimmt. 

Südlich von Hasaka nimmt die Zahl dc r Tulul rasch ab 
und die großen Tulul sind nur noch entlang dem Ijäbür bzw: 
in der Nähe der Wasserste llcn am Fuß der G ebirgszüge 
Gabal 'Abd al- 'Aziz und Gabal Singar ve rbreite t. Die großen 
Siedlungshügel am Rand des Gabal ' Abd al- ' Azjz sprechen 
für ehemals stärkere Grundwasse raust rille und damit für 
eine entsprechend erhöhte vormaligc G rundwasse ranrciche
rung in Perioden mit etwas höhercn Niede rschlägen . Das 
Wasse rpotential des Ijflbür ist besonde rs groß in Fließstrek
ken mit steilerem Gefälle, das he ißt do rt . wo de r Fluß Engtal
strecken durchfließt. Dies sind naturgemiiß dic bevorzugten 
Ansatzste llen zur Ableitung von Flußwasse r auf das Niveau 
der benachbarten Talauen und Te rrassen. Die notwendigen 
niederen Staudämme mit den zugehö rigen Ableitungen wur
den an diesen günstigen Stellen bis in die jüngste Vergangen
heit mehrfach neu angelegt. Be ispielsweise hc ißt die Fließ
strecke zwischen Tall Kerma und Tall Bdc ri "Sab' öI Suhür« 
oder "Sieben Stromschnellen« (Abb. IIH. im Anhang) . -Die 
Ableitung von Flußwasser in kle in ere lokale Bewiisserungs
kanäle bestand hier bis vo r wenigen Jahrzc hntcn ganz im 
alten Stil. 

Südlich von 'Agftga wird das U ingsprofil des Flusscs immer 
flacher, und dementsprechend seltener sind naWrgemiiß gün
stige Stellen zum Stau und zur Ahlcitung von O hertl iichen
wasser. Dies dürftc mit ein wcscntliche r G rund gewesen 
sein , warum die Sicdlungsdichtc bcispiebwcisc wiihrcnd der 
Frühen und Mitll eren Bronzezci t in di esem Flullabschnitt 
ge ringer war als im Bereidl 1;luslIka-'Agil ~a . Es gah ke inen 
Wide rspruch zwischen delll Mehr 0111 Ouellwasse r 01111 G e
birgsrand und e inem Weni 'er an O berf11lc henwass' r im l;;lii
bür, sondern das sehr wahrscheinli ," auch im Flu ß ve rmehrt 
abfließende Wasser konnt e he i den h · ~ t e he l1d e n technischen 
Möglichkeiten nur im Bere ich von Str(lm 'chn 'lI en lind nicht 
entlang dem gesamten 1=11,10 zur S~Il\vc l'k rll ftl cwiiss ' rung ge
nuLzt werden. Aufgrul1d die ser berleglill 'C II sind fü r die 
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Frühe und Mittl ere Bronzezeit Klimaverhältnisse anzuneh
men , die durch leicht erhöhte Niederschläge von den heutigen 
Bedingungen abweichen . 

Im l;;I äbürt al ist e in ausgedehntes Grundwasservorkom
men unter de r Ta laue in 4 bis 5 m Tiefe verbre ite t. Es ist an 
die in dieser Tie fe auftretenden Flußsande und Kiese gebun
de n . Abseits des l;;Iäbür gibt es nur wenige Brunnen . Einer 
Abschätzung de r Grundwasserpotentiale durch die FAO 
(1966) zufolge , sind wesentliche Reserve n a n salzarm em 
Grundwasse r auf den e ngeren l;;Iäbürbereich beschränkt. 

I n de n Wüsten steppen abseits de r Talaue ist die Wasserver
sorgung problematisch . Zwar ist seit den Untersuchungen 
von WOLFART (1 966, 1967) bekannt , daß Grundwasser in der 
Gazira an vie lcn Stellen in geringer Tiefe unter der Obe rflä
che auftritt , doch die Wässe r sind wegen zu hoher Salzkon
ze ntrati one n oft ungenie ßbar. Die Vorkommen in der nördli
che n G azira , wo die a nstehe nde n Gesteine we nigcr salzhaltig 
sind und gleichzeitig streckenweise die benachbarte n Berge 
und Tafell iindcr gut filtrierende Kalksteine aufweisen , sind 
eine Ausnahme. Für die agrare Nutzung haben diese Grund
wasservo rkol11me n nur eine untergeordnete Bede utung, und 
di ese Aussage gilt a uch fü r die jüngere Vergange nheit. 

Um die in filtrie rte n Niederschlagswasser in hinre iche nde r 
Me nge de n Pflanzen zur Verfügung zu steHen , sind in de n 

Gebieten mit Regenfeldbau Böden mit einer hohen Wasser
speicherkapazität no twendig. Steuernde Faktoren für den 
Bodenwasserhaushalt sind im wesentlichen Porenvolumen, 
Durchlässigke it und Mächtigkeit der betreffe nden Böden. 
Wie in Mitteleuropa , so bie ten auch in Syrien die auf Löß 
bzw. Schwemmlöß entwickelten Böden die beste Vorausset
zung für e ine optimale pflanzenverfügbare Wasserspeiche
rung. Entsprechende Substrate und Böden sind weitflächig 
im Taurusvorland verbreitet und bilden neben den hinrei
chenden Niederschlägen hier die e ntscheidende Basis für 
den Getreideanbau . Bei abnehmenden Jahressumme n der 
Niederschläge wird fü r eine ertragreiche Ernte die Speicher
fähigkeit der Böden immer entscheide nder. Ein Lehmboden 
mit e iner Mächtigkeit vo n 40 bis 60 cm benötigt mindestens 
zwei auseinanderliegende Perioden mit Niederschlägen , um 
Getreide bis zur Reife mit dem notwendigen Wasser zu 
versorgen . Die für de n G e treidebau auf Regenfall geeignete n 
Flächen nehmen auf Grund der natürlichen Bedingungen im 
l;;Iäbürgebiet von Norde n nach Süden ab. Der Anbau wird in 
der Nähe der agronomische n Trocke ngrenze fleckenhafter 
und ist in der GazTra , be ispielsweise im Hinterland vo n 
Fadgarni , auf Stellen mit mächtigeren Lehmböden be
schränkt , die in de r Lage sind , nicht nur das örtliche Nieder
schl agswasser zu infiltrieren , sondern auch das oberflächlich 
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zufließende Wasser zu sammeln und auf die Anbauflächen 
abzuleiten und zu versickern (FAO 1982). 

Entlang dem Ijabür sind die Auenablagerungen die bevor
zugten Bewässerungsareale. In jüngerer Vergangenheit gab 
es immer wieder Versuche, Teile der benachbarten Terrasse 
mit durch Dieselpumpen gefördertem Ijäbürwasser zu be
wässern, doch fast überall sind diese Versuche nach kurzer 
Zeit wieder aufgegeben worden. Abgesehen von den sandig
kiesigen Gleithängen und den Sandbänken im Fluß bestehen 
die Auen des Ijäbür durchweg aus siltigen Ablagerungen mit 
geringen Tongehalten. Sie eignen sich ähnlich gut wie die 
oben erwähnten Löße für die Wasserspeicherung. Je trocke
ner die klimatischen Verhältnisse werden , desto bedeutender 
sind die Lösungstransporte im Boden. Sie führen zu An
reicherungen von Kalk, Gips und anderen Salzen. In den 
Bewässerungsgebieten wird der Grundwasserspiegel nahe 
an die Oberfläche gehoben, daher sind Anreicherungshori
zonte im Kapillarsaum über dem Grundwasser schon nach 
kurzer Zeit verbreitet. Bei speziellen Untersuchungen wur
den sowohl in Bderi wie in der Talaue von Seh Hamad 
oberflächennahe Salz- und Gipsanreicherungen i; d~n Bo
denprofilen gefunden. Durchweg ist der Karbonatgehalt der 
Böden hoch , und entsprechend hoch ist der pH-Wert mit 
etwa 8. Nach der neuen FAO-Klassifikation sind diese Böden 
als Gypsic calcisole zu bezeichnen. Bci unzureichender Ent
wässerung besteht die Gefahr der Versalzung. 

Holzreste aus der Grabung Tall SeI) I:Iamad müssen aus 
den ehemaligen Auewäldern des Ijäbür stammen (Populus 
euphratica, Tamarix jordanis und Salix safsaf, vgl. FREY, 
JAGIELLA, KÜRSCHNER in diesem Band). Wie im Jordantal 
(SCHAITNER 1962) waren im Auenbereich offensichtlich noch 
während langer Kulturepochen Pappelwälder erhalten (vgl. 
hier Abb. 60) . Die heutige Waldlosigkeit ist erst ein Ergebnis 
von Fehlentwicklungen während der jüngeren Vergangen
heit. 

Die ökologischen und geomorphologischen Analysen füh
ren zu einem, den Ergebnissen der Pollenanalysen von GREM
MEN und BOITEMA ähnlichen Befund: Seit der späten Bronze
zeit sind keine wesentlichen Klimaschwankungen mehr zu 
verzeichnen. Unter diesen Bedingungen kann sich die agrono
mische Trockengrenze ebenfalls nicht wesentlich verändert 
haben. Naturgemäß gab es durchaus länger anhaltende 
feuchte Phasen (beispielsweise belegen dies die vorkommen
den großen , alten Mäanderbögen) und dementsprechend 
auch längere trockene Phasen , doch die Verbreitung der 
wesentlichen Nutzungssysteme war über lange Phasen der 
Geschichte sehr ähnlich der heutigen Situation: 
- Dominanz des Trockenfeldbaus im Ijäbürdreieck, nördlich 

von I:Iasaka, nördlich der Linie Tall Brak - Tall Tamir 
- intensiver Bewässerungsanbau in der Flußoase des Ijabür, 

bevorzugt im oberen Unterlauf 
- nomadische Weidewirtschaft in den benachbarten Wüsten

steppen. 

2. DIE I:IÄBÜR- KANÄLE UND IHRE HYDRAULIK 

Bei geomorphologischen Aufnahmen wurde n a ufbeiden Sei
ten des Ijabür im Gebiet von Tall SeI) I:Iamad und Tall 
I:Iu~en Reste von ausgedehnten Kanalsystemen gefunden 
(Abb . 119). Beide Kanäle haben die gleichen Dimensione n 
von 6 bis 8 Meter Breite und sind meist 1 bis 2 Meter unter 
die benachbarten Flächen eingetieft (Abb.120) . D er Aushub 
liegt je nach der geomorphologischen Situation auf einem 
oder auf beiden Rändern der ehemaligen Kanäle (vgl. 
Abb.136- 137). Abgeschwemmte Teile dieser Wälle verfül
len den Kanalboden (Abb. 134- 135) . Diese Beobachtungen 
dienten als Ausgangspunkt für spezielle Untersuchungen am 
Unteren Ijäbür. 

Ein wichtiges Ergebnis der Kartierungen war die Verknüp
fung sowohl des links- wie des rechtsseitigen 1:Iäbürkanals 
mit den von VAN LIERE und LAUFFRAY (1954-55) in ihrer 
Karte nördlich von ~addada dargestellten Kanalresten. D a-

Peter J. Ergenzinger / Hartmut Kühne 

mit erstrecken sich die Kanalreste auf bei de n Se ite n des 
Flusses von Tall Seh H amad bis in den Be reich von Sab'a 
~ul)ür. Während de; Geländebegehungen von 1987 wurd en 
die Oberläufe der beiden Kanäle noch we iter flußaufwärts 
kartiert. Sie reichen bis in das Mündungsgebiet von Ij äbür 
und Wadi Girgib ~ei Tall Barga im Westen und an Tall Bab 
vorbei den Gaggag aufwärts bis mindestens in das G ebie t des 
Tall I:Io~n. Auf Grund dieser Aufnahmen sind Spuren der 
Kanäle von den Karstquellen bei Ra's al- 'Ain im Nordwesten 
und unterhalb des sumpfigen Beckens des Wädi Radd im 
Nordosten bis zur Mündung des Ijabür in den Euphrat 
(Abb. 119) verbre itet. Grob überschl agen ha ben beide Ka nä
le eine Länge von je etwa 250 km. Spuren und Hydraulik der 
alten Kanäle sollen in diesem Abschnitt e twas detaillierter 
dargestellt werden . 

Samar-Beduinen erzähle n und besingen noch heute den 
Segen der vormaligen großen Kanäle . Nach Meinung eine r 
Gruppe dieser Beduinen war das Einlaufwehr de r Kanäle im 
Gebiet von Sab'a Sul)ür. Auf Grund der Flußschnellen beste
hen im Gebiet von Tall Kerma für die Anlage eines Wehres 
und die zugehörige n Ableitungska nä le in der Tat d ie besten 
Voraussetzungen . 

In der Nähe der Flußschnellen liege n drei Siedlungshügel 
(Abb . 118 und 121), rechtsseitig Tall Mulla Matar und links
seitig die Tulul Kerma-Nord und Süd . Da sie und we itere 
Siedlungshügel südlich von ihnen, nämlich Tall Raga' i, TaB 
Gä'bi (Tall ' Atig) und Tall Gudede, überwiegend in de r 
Frühen Bronzezeit besiedelt waren , hat KÜHNE (Z . Bibliog . 
Nr. 27 , 118) vermutet , daß diese Aufreihung a uf die Existenz 
eines lokalen Bewässerungssystems schl ießen läßt. Die Ab
leitungsstelle ist bei TaB Ke rma-No rd zu vermuten. D er 
nördlich gelegene Ta ll Rad Saqra kann zwar nicht zu diesem 
System gehört habe n, war aber gleichfa lls ausschließlich in 
der Frühen Bronzeze it besiede lt . 

In unmittelbarer Nähe von Tall Kerm a-No rd zwe igte n 
unterhalb des heute te ilweise ze rstö rten Wehres auf jeder 
Talseite je ein Bewässerungs kanala b. Die östliche Ableitung 
am linke n Ufer beginnt mit e iner Uberl eitung von Ija bürwas
ser in den Mündungsbe reich des W~ldi 'Amar. Im Wadi 
'Am ar befindet sich zude m auch ein verschütte tes gemauer
tes kleines Wehr. Der schm ale Bewässerungskana l führt in 
einem tiefen E inschnitt a m Rand des Gipspl ateaus entla ng 
und umgeht de n Prallhang am Ijäbür. Einen Kilometer wei
ter unterhalb erreicht der Bewässerungskanal erne ut den 
Talgrund des Ijabür und ve rläuft von hi er bi s zum TaB Umm 
Q~ir, unte rhalb von Tall Tne ni r. De r Bewässerungskana l 
wird heute nicht me hr unterhalt e n, aber noch vor einer 
G eneration , d . h . bis zum Aufkomme n der Dieselpumpen 
nach dem Zweite n Weltkrieg, wa ren dieser wie der Bewässe
rungska nal auf de m rechten Ij flbürufer entscheidend für die 
landwirtschaftliche Produktion in diesem Flußabschnitt. Auf 
dem Luftbild bei POID EBARD (1934 PI. CXV; hie r Abb . 122) 
sind beide Bewässerungskanäle li nd die bewässe rten Felde r 
im Ge biet um de n Tall Tne nir abgebildet. Die Bre ite de r 
Bewässerungskanäle beträgt e twa drei Meter, die Tie fe 
nimmt von de r Wehranlage bis zum Kanalende vo n zunächst 
e twa vier Meter bis auf we niger als einen Me te r ab. Beide 
Kanäle sind im Gundriß strecke nwe ise verwildert . uas Kana l
wasser e rodie rte di e Ufe r, und es ent wicke lten sich mä:lI1d rie 
rende Kanalstrecken . 

Im gle ichen Gebie t be finde n sich auf der linken I;;fflbürseite 
aber a uch Spuren eines größere n und wahrschd nli ch ä ltere n 
Kanals. Der beschriebe ne linksseitige Uewässerungs kanal 
benutzt zwischen de m Ta ll Ragü 'i und de m Ta ll GÜ' bi (TaU 
'Atig) das Bett des größeren Kanals. Diese r hut e ine Sohl
breite vo n etwa 7 m und ist damit doppdt so breit wie de r 
jüngere Kana l. Bei Tall T nc nir ist dieser Ka nul als "ll11 cie n 
fosse« in de n Plan der Siedlung bei POII)J.! lIAMD (1934 PI. 
CXVII ; hie r Abb. 123) eingetrage n. A b Ta ll Ragü' i be hä lt 
der älte re Kanal seine Richlung lind vcrliiuft 1I n der Höhe 
299,5 vo rbei, geradlinig auf das oben c rwilhn te ipsplat cau 
zu (vgl. Abb. ]2 l ) . Im Bereich des Gipsplutcu lis verla ufe n 
zwei Kanalspuren paralId bis in die Niihe de r Hö he 297,6. 
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11'1 Karticrung de r Kanalspuren :Im Untercn I;Iflbür, nach I'J . Ergenzingcr und Mitarbe ite rn ; durchgeführt anhand von Luftaufnahme n ( .. Administra tion 
des G rands Travaux« der Serie .. Region du Khabour« 1960/61) und Geländebegehungen in den Jahren 1983 bis 1987. 
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Qu erprofile durch die Kanäle 
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124 Tall Bäb , Luftaufnahme nach A. POIDEBARD 1934, PI. CXX 

Hier enden die Kanalspuren , in dem anstehenden Gips feh
len die Spuren eines Kanaleinschnitts. Jenseits des Plateaus 
treten in Fortsetzung der nordwestlichen Richtung beide 
Kanalspuren jedoch erneut auf. In dem Bereich ohne Kana
leinschnitt ist das Gipsplateau etwa 500 m breit. Vermutlich 
durchquerten die beiden parallelen Kanäle das Gipsplateau 
in Tunnelstrecken. Der jüngere Parallelkanal entstand wahr
scheinlich nach Einbrüchen und Einstürzen in der Tunnel
strecke. Bemerkenswert ist außerdem, daß oberhalb der 
Tunnelstrecken die älteren Kanäle nicht zum Bäbür hin 
ausgerichtet sind, sondern sie führen in einem großen Bogen 
talaufwärts zum Wädl 'Amar. Dieser Befund war der Anlaß 
für weitere spezielle Geländcbeobaehtungen im Bereich zwi
schen dem Gipsplateau und TaU Bäb am Gaggag. 

Das Wädl 'Amar hat nur ein etwa 30 km langes Einzugsge
biet im Osten des Kaukab-Vulkans und ist viel zu klein, um 
den 7 m breiten Bäbürkanal ganzjährig mit genügend Was
ser zu versorgen. Zudem gibt es keine Spuren einer Überlei
tung von Bäbürwasser aus dem nahe gelegenen kleinen Bek
ken bei Tall Ragmän . Um das notwendige Kanalwasser dem 
Wädi 'Amar Gebiet zuzuführen, bleibt nur eine Überleitung 
von Wasser au~dem Unteren Gaggag. 

Nördlich von Tall Gä 'bi (Tall 'Atig) beginnt eine fast genau 
von Süd-Südwest nach Nord-Nordost verlaufende alte "Stra
ße«. Sie ist in den Sedimentgesteinen östlich des Kaukab ange
legt und meidet die harten Vulkanite. Bemerkenswert ist , daß 
diese Verkehrslinie bis zu der Schichtstufe in 305 m absoluter 
Höhe oberhalb von TaU Gä'bi nicht nur sehr geradlinig, son
dern auch mit einem ausgeprägt gleichsinnigen Gefälle ver
läuft. Der Mittellauf des Wädi 'Amar wird von der »Straße« 
am Fuß des Kaukab gequert ; in der Nähe liegen einige kleine 
Siedlungshügel. Die weiter nach Süden folgenden zwei höhe
ren Schichtrippen werden im Verlauf der "Straße« von tiefen 
künstlichen Einschnitten überwunden. Die Nebentäler des 
Wädi 'Amar im Bereich der Schichtrippen werden von der 
"Straße« auf breiten Dämmen gequert. 

Peter J. Ergenzinger I Hartmut Kühne 

Die deutlichen Spuren der »Verkehrslinie« verlieren sich 
nördlich des Wädi 'Amar in den hier einsetzenden großen 
Schlägen des Regenfeldbaus. Auf Grund der Bauausfüh
rung, dem extremen Bemühen um ein gleichmäßiges Gefälle 
und der großen Breite von sieben Meter, werden die "Stra
ßen«-Spuren als Reste des ehemaligen Großkanals gedeutet. 

In der Nähe des Nahr al-Gaggag sind Kanal reste bei Tall 
Bäb verbreitet. Die Situation ist im Luftbild von POIDEBARD 

(1934 PI. CXX; hier Abb . 124) hervorragend festgehalten. 
Ein Einschnitt von wiederum sieben Meter Sohlbreite trennt 
den Tal! in einen kleineren nördlichen und einen größeren 
südlichen Teil. Der Einschnitt teilt die vorhandenen Sied
lungsreste willkürlich und ist sicherlich erst nal:h der Auflas
sung der Siedlung gegraben worden. Da im Süden des Talls 
das Gelände leicht zum Gabal <;amba hin ansteigt , hat man 
den Einschnitt an der relativ niedrigsten Stelle, gleich über 
dem ehemaligen Prallhang des Flusses gegraben. Offensicht
lich drückt sich das auch im arabischen Namen des Talls aus; 
Büb heißt Tür, Tor. Östlich des Talls führt der Einschnitt als 
Dammbau in die Talaue des Gaggag und endet am Fluß in 
einem Prallhung. Das von Süden zufließende kleine Neben
wadi wurde durch den Dammbau im Mündungsbereich nach 
Osten umgelenkt. 

Diese Stelle ist aber wahrscheinlich das ehemalige Kopf
wehr für den linksseitigen I:.Hibür-Kanal. Seine Fortsetzung 
ist möglich entweder am Tall al-I:fo~n entlang parallel ZUIll 

Wädi Radd oder entlang de m Nahr al-Gaggag vorbei an den 
Tul!ul Srak und' Awän . Wiihrcncl am Tal! al-I:fo~n nur ein 
sehr kurzer Kanalrest erhalten ist , deutet bereits 1'0IDEUARD 

(1934) in den Luftbildern von Tall 'Awän ein Lineament 
parallel zum Fluß als »voie ou canal«, und auch im Bereich 
von Tal! Brak gibt es für diese Linie eine Fortsetzung «(>OIDE

ßARD 1934 PI. CXXIl). 
Nach den vorliegenden Befunden ist somit hypothetisch 

eine Weiterführung des Kanals am Gaggag entlang anzuneh
en. Mit diesem Kanalstück werden dann der Fluß auf einem 
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Ein regionales Bewässerungssystem am l:Iäbür 

Damm bei Tall Bäb gequert und das Wasser über das G ebiet 
des Wädi 'Amar dem linken l:Iäbürkanal zugeführt. 

Der skizzie rte Kanalverlauf zwischen dem Tall Bab und 
dem Tall Ga'bi CAtig) ergibt gegenüber dem Flußve rlauf 
eine erhebliche Verkürzung der Lauflänge und damit eine 
beträchtliche Höhendifferenz von etwa 15 m. Um über den 
Zubringerkanal vom Gaggag Wasser und Güter auf das ljä
bürniveau bei Tall G ä'bi zu bringen, waren besondere techni
sche E inrichtungen notwendig, Wasser aus dem oberen Ka
nal konnte übe r Wehre dem Wädi 'Amar zugeführt und nach 
einer kurzen Laufstrecke wieder durch ein Wehr aus dem 
Wädi in den tiefe ren Kanalteil beim Gipsplateau von Tall 
Kerma eingespeist werden, Zur Füllung des Kanals wurden 
etwa 2- 3 m3 Wasser pro Stunde benötigt . Dieses Wasser 
konnte dem Nahr al-Gaggag entnommen werden . Die Frach
ten wurden wahrsche inlich auf dem obe ren Kanal bis zum 
Kanalende an der Stufe oberhalb von TaH G ä'bi gezogen und 
von dort über Ro llen auf der in Spuren noch vorhandenen 
schiefen Ebene geradlinig hinunter an den Kanal bei Tall 
Gä'bi geführt. Auf diese Art und Weise war es möglich , 
Wasser und Frachten aus dem Gaggag-Gebiet zum l:Iäbür 
überzuleiten, 

Vielleicht läßt sich mit der Rekonstruktion dieser Kanaiab
leitun g auch die besondere Situation des Tall Gä'bi ('Atig) 
und seiner Ausgrabungsbefunde erklären. Eine KanaIgra
bung durch Prof. M. FORTI N hat le ider nicht den gewünschten 
Nachweis e rbracht (nach freundlicher Mitteilung durch Prof. 
Fortin) ; sie erfolgte jedoch vermutlich an falscher Stelle . 

VAN LtERDLAU FFRAY (1954-55) hatten die Geländespuren 
bei TaH Büb als (römische) Straße gedeutet , und auch D. 
OATES (münd lich; vgL jetzt D. & J . OATES 1990, 237 [ PI. 66) 
hält diese Deutung für wahrscheinlich, Le ide r konnten unse
re Geländebeobachtungen aus zeitlichen und technischen 
Gründ en nicht durch umfangreiche GefäHemessungen er
gä nzt werden. Die G eometrie der Spuren bei Tall Bäb und 
der Kanalspuren am l:Iäbür ist jedoch so gleichartig, daß es 
sich um dasselbe Bauwerk handeln muß. Weiter unten zu 
besprechende Argumente lassen im übrige n keine Wahl , die 
Geländespuren a ls den Kanal zu deuten, der den linksseiti
gen l:Iftbürk anal mit Wasser ve rsorgte , da eine Ableitungs
steIle des 1;;I [l bür nördlich vo n Tall Kerma durch den vulkani
schen Riege l des Kaukab-M assivs weder denkba r noch nach 
unseren Geländebeobachtungen tatsächlich vorhanden ist. 

Der rechte , westliche l;;I äbürkanal ist , wie die Karte 
(Abb , 119) zeigt, im Gebiet westlich von Tall Bderi-Ta ll Me
lebiya bis Tall 'Agäga durch zahlreiche Reste gut erhalten . 
Diese Kanalspuren werden auch von VAN LI ERE und LAU F
FRAY (1954- 55) in ihre r Karte wiede rgegeben. Die Dimensio
nen des westlichen l;;I äbürkanals stimmen mit den Maßen des 
linksseitigen l:I übürkanals übe rein , die Wasserführung und 
damit auch die Wasserversorgung muß ähnlich groß gewesen 
sein , Auch für diesen Kanal ist zu fragen. wohe r er sein 
Wasser bezogen hat. 

ERGENZINGER (1 987) machte den Vorschlag, die Fo rtset
zung des Kan a ls jenseits e iner Tunne lstrecke im Raum l:Ias
aka zu suchen, Die Kanalspuren enden jenseits des von Ost 
nach West fli eHenden kleinen Wiidis be i Tall Mele biya , in 
etwa 300 m absoluter Höhe vor den Ausläufe rn des östlichen 
Gaba l 'Abd al-' Aziz (vgl. Abb , 121) . Das Kanalbett geht 
ziemlich un vermittelt etwa 200 bis 300 m östlich der Asphalt
straße Der az-Zör/l~ asaka in ein auffallend geradlinig ve rlau
fendes kle ines Tiilchcn über. Das Tälchen endet im Wasse r
sche idenbereich vor l:Iasaka und wird durch weitere langge
streckte Wannen unu Nebentälchen fo rtgesetzt. Diese Kette 
von Hohlformen endet im heutigen Industriebe reich südlich 
von l:I asaka . in e iner Höhe von 310 111. In dem gesamten 
Bereich quert das Lineament Sedimentgeste ine und Gipse 
der unteren Fa rsscrie . Die Höhe im Sche itel bereich beträgt 
etwa 335 m. Da sich auch im A nschluH an das obere Ende 
diese r geradlinig angeordne ten Reihe von Tälchen und Tal
wannen wei ten;. parallel zum l;;Iübür ve rlaufende Kanalreste 
find en, liegt die Vermutung nahe, daß das Kanalwasse r aus 
dem ljflbürgebiet obe rhalb von I~ asaka , mit Hilfe ei nes über 
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5 km langen Tunnels in das Gebiet südlich von Tall Melebiya 
übergeleitet wurde. Wegen der schlechten Standfestigkeit 
de r anstehenden Sedimentgesteine war es wohl nicht mög
lieh, den Kanal in einem tiefen Einschnitt zu füh ren. Für eine 
andere Möglichkeit , etwa 2-3 m3 Wasser pro Sekunde in 
den Kanal westlich von Melebyia einzuspeisen , fehlen di e 
entsprechenden Kanalspuren . Am rechten l:Iäbürufer gibt es 
keine Hinweise auf einen ehemaligen Kanal. 

Auch fü r den rechten H äbürkanal wurde versucht , das 
Flußwasser so weit wie möglich im Oberlauf des l:Iäbür zu 
fassen. Die obersten Kanalspuren liegen nicht bei den großen 
Karstquellen im Raum Ra 's al-'Ain , sondern in der Nähe 
von TaH Barqa , kurz oberhalb des Zusammenflusses von 
Wädl Girgib und l:Iäbür. Die Geometrie des ehemaligen 
ljäbürkanals ist auch in dem Bereich bis nach J:lasaka immer 
gleichbleibend: Kanalsohlenbreite etwa 6 bis 7 m, die Tiefe 
des Einschnittes schwankt zwischen 1 und 3 n1-

Der unterhalb von TaH Melebiya in Abb . 119 angeführte 
Kanal verläuft entsprechend den Aufnahmen von VAN LIERE 
und LAUFFRAY (1954-55) . Entlang der Fließstrecke liegen 
mehrere Siedlungshügel. Die Tulul Bwed , Nahäb-Süd und 
Dagaga waren nach KÜHNE in neuassyrischer Zeit besiedelt , 
Tall Dagaga stellt wahrscheinlich eine Neugründung dar (vgl. 
Abb.140) , Südlich von TaU Masnaqa-West verzweigt sich 
der Kanal. Ein kurzes Kanalstück führt auf der Terrasse über 
dem l:Iäbür bis zum Prallhang östlich von Tall Masnaqa
West. 

Hier endet der große Kanal. Gleich unterhalb dieser Stelle 
befindet sich ein großes Flußwehr. Von hier erstrecken sich 
kleinere Bewässerungskanäle bis nach Tall 'Agiiga bzw. bis 
in das Gebiet der Mündung des Wüdi RamL Der zweite Ast 
des großen Kanals führt nach Süden in ein kleines Wädi 
hinein und endet nach etwa einem Kilome ter vor einem noch 
kleineren Nebenwädl. E rst jenseits der lokalen Wasserschei
de mit einer relativen Höhe von zwanzig Mete rn treten 
erneut Kanalspuren auf: die untersten SOO Meter langen 
Kanalreste erstrecken sich parallel zur heutigen Straße 'Agä
ga-l:Iasaka und enden in einem quer dazu verl aufenden Ka
nalstück. Die Mündung ist durch hohe Aushubwälle umge
ben. Selbst die modernen Großpflüge haben diese Wälle 
noch nicht eingeebnet. Der von Norden kommende Kanal 
mußte vordem auf einer Strecke von etwa zwei Kilometern 
entweder in einem tiefen, verfallenen Einschnitt oder in 
einem Tunnel verlaufen sein. 

Von der Einmündung aus erstreckte sich der Kanal einer
seits nach Osten zurück zum ljäbürtal und andererseits nach 
Westen in die Gazlra in eine weites tlaches Becken mit 
lehmigen Böden. Die Kanalspuren sind noch über 2 km weit 
nach Westen zu verfolgen und enden somit vor dem Tall 
Maraza . Neben dem Bewässerungsgebiet im Raum westlich 
von TaH Bde ri ist dies der zweite Bereich, wo der rechte 
l;;I äbürkanal so hoch geführt wurde, daß ausgedehnte Flä
chen oberhalb des Talauenniveaus durch Schwerkraft bewäs
sert we rden konnten. Die Kanalspuren im Raum 'Agäga 
wurden bereits von POIDEBARD (1934, 137) für beide ljäbür
ufe r erwähnt. 

Der Verlauf des linken l:Iäbürkanals zwischen Tall Tnenir 
und Wadi Ramlmußte auf der Strecke zwischen Tall Nahäb 
und Tall Ta 'bän durch Gips geführt werden. Zahlreiche grö
ße re und kleine re Reparaturen zeugen von den besonderen 
Schwierigke iten der Kanalunte rhaltung. Zunächst wurde ver
sucht , den Kanal so hoch wie möglich zu führen. Dabei 
mußten im Gips mehrere kleine Wädis gequert werden, In 
einem Fall traten in Wädinähe Gipsdolinen auf. Nach der 
e rsten Unte rbrechung wurde der Kanal nur um 15 m verlegt 
und die Doline eng umgangen. Dieser Versuch mußte wohl 
ba ld darauf aufgegeben werden . Der nächst jüngere Kanal 
liegt wesentlich tiefer in der Nähe der Steilufe r über dem 
l;;I äbür. Hie r sind die Wädls naturgemäß noch tie fer einge
schnitten und mußten von dem Kanal auf hohen Dämmen 
gequert we rden . Dabei traten immer wieder Unterbrechun
gen der Kaniile auf. An einer Stelle liegen auf diesem Niveau 
Reste von drei Kanalbetten nebene inander. Die am besten 
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erhaltenen Kanalreste befinden sich im Verbreitungsgebiet 
von Gips . Da diese Flächen nicht beackert werden, ist die 
Verfüllung mit herausgeführten Feststoffen gering (BoTscH 
1986). 

Zwischen Wädi Raml und Tall Saddäda ist der linksseitige 
ij"äbürkanal besonders gut und durchgängig erhalten (vgl. 
Abb.125). Im Luftbild von TaU J:famar (Tall Ahmar) hat 
POrDEBARD (1934 PI. eXIl) einen Kanalrest auf dem Hang 
des linken Flußufers mit abgebildet. Das Wädi Raml wurde 
kurz vor der Mündung wahrscheinlich durch einen einfachen 
Erddamm gequert. Im weiteren Verlauf blieb der Kanal bis 
auf die Höhe von Tall 'Agäga nahe dem Fluß. Nahe von Tall 
Snetle führt der Kanal , weg von den Höhen und Prallhängen 
am ij"äbür, ins Hinterland (Abb. 119). Ein Ziel der Kanalbau
er war offensichtlich auch der Anschluß des Salzgewinnungs
gebietes. Dies ist ein weiterer Hinweis auf die Bedeutung des 
Ijäbürkanals als Binnenwasserstraße. Bei den Salzvorkom
men östlich von Tall Rasidiya verzweigte sich der Kanal. Der 
nördliche Kanal führte nördlich von TaU Rasidiya zurück in 
die Talaue des Ijäbür, der südlich weiterlaufende Kanal 
führte von der Höhe der Salzvorkommen auf einem längeren 
Weg ebenfalls zum Ijäbür zurück. Es wurde dabei jedoch 
versucht, die Höhe zu halten . Der Kanal folgt in großen 
Schwüngen dem Isohypsenverlauf und erreichte in der Tal
weitung oberhalb von Tall Saddäda eine relative Höhe von 
12 m über dem heutigen Flußniveau . Mit dieser Höhe war es 
den Erbauern des Kanals möglich , den Wasserweg in den 
lehmigen Verwitterungsdecken der Gipse zu halten und die 
kiesigen Konglomerathügel gegenüber von Tall 5addäda im 
Nordosten zu umgehen . 

Auf dem bei VAN LIERE und LAUFFRAY (1954-55, PI. IV) 
wiedergegebenen Luftbild dieser Gegend (Abb.125) sind 
die hier sehr gut erhaltenen Spuren des Hauptkanals und 
sogar die Spuren des Netzes der Sekundärkanäle gut zu 
erkennen. Sie treten in einem Abstand von etwa 150 Meter 

hier regelmäßig senkrecht zum Hauptkanal auf. Nur dort , 
wo in junger Vergangenheit wenig unterhalb des alten I-hupt
kanals ein kleiner, neuer Bewässerungskanal erbaut worden 
ist , sind die Spuren der vormaligen Sekundärkanäle weitge
hend beseitigt worden. Bemerkenswert ist auch der große 
Entsorgungskanal am unteren Ende der Sekundärkanäle. 

Auf der flachen schiefen Ebene gegenüber von Tall 5ad
däda sind im wenig be ackerten Bereich oberhalb der Iso
hypse 260 m der Hauptka nal und ei nige Sekundiirkanäle 
noch erhalten , in den tieferen , intensive r genutzten Arealen 
verlieren sich auch hier die Spuren. Südlich von diesem 
Bereich ist der weitere Verlauf des linksseitigen lj~tbürkanals 
bis in den Raum vor der Schichtstufe von Marqada , vorbei 
an de n hohe n Siedlungshügeln von Fadgami und Asamsäni , 
unschwer zu verfolgen. De m Bau des Kanals stellten sich in 
diesem Gebiet keine größeren geologischen Hindernisse in 
den Weg. Das einmündende Wädi Hamga wurde etwas fluß
aufwärts von der Mündung wiederum mit Hilfe ei nes Erd
dammes gequert. Reste dieses Dammes sind nicht erhalten 
geblieben. 

Die Spuren des ehemaligen Kanals auf der westlichen , 
rechten Seite des ljäbürs, sind unterhalb von Tall • Agäga 
sehr unterschiedlich verbreitet. Wo höhere Tcrrasscnfliichen 
oder in Konglomeraten entwicke lte, niedrige Kieshügel an 
die Talaue angrenzen , zum Beispiel zwischcn Tall . Agäga 
und Tall 5addäda, sind die Spuren noch gut e rhalten. In den 
Bereichen, wo der Kana l über der unteren feuchte n Talauc 
auf den lehmige n Sedimenten der trockene ren oberen Talaue 
verlief, sind die entsprechenden Kanalreste nur noch 
schwach zu e rke nnen . Insgesamt schlechter crhalten sind die 
Kanalspure n zwischen Tall 5addflda und Marqada . Für die 
gesamte Fließstrecke ist typisch , daß die Zahl von Siedlungs
hügeln abnimmt. Die le tzte größere Agglomeration von Sied
lungshügeln befindet sich auf der recht en Seite im Raul1l von 
Tall 5addflda und auf der linken Seile im Gebiet von Tall 
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Fadgarni . Ein gutes Beispie l sind die Kanalspuren bei TaB 
Fadgarni . d ie be i POIDEßARD ( 1934, PI. CXl ; hie r Abb . 126) 
se hr gut e rkenn bar sind. 

Im Gebiet von Marqada ve rringert sich die Bre ite de r 
Ta lsohle vu n zwei Kilometern um etwa 500 m auf 1,5 km , 
und de r l:I äbür nießt in de r Nähe von Tall Marqada direkt 
unte r de r Schicht stufe des Basahplateaus des Gabal Ma'za . 
Von hie r bis ~uwar auf de r rechten Talseite und bis Ta ll Seb 
J::I amad auf de r linken Talseite sind die l:I äbiirkanä le in gute r 
E rha ltung im Ge lände immer wiede r zu e rkennen . Kurz 
oberhalb vo n Marq ada ha t sich c in Miianderbogen des l:I äbür 
von Ta ll Se i] J:! a lmld (natürliche r Hügel gleichen Namens be i 
Marqada) mit seinem Prall hang so weit gegen die fünf Mete r 
höhe r liege nde Terrassennüchc vore rodie rt . daß de r ehemali
ge Kanal hl:ute vum [>raBh ang geschnitte n wird und das 
Kanalpro fil fre ilil:gt (vgl. Abb. 127) . 

Im Talgrund östli ch von Ma rqada re ihen sich e inige kleine
re Siedlungshügcl cntlang e ine m a lte n schm ale n Bewässe
rungskanal auf. Auf ihne n ist durch den Sche rbenbe lag nach 
KÜII NE ausschließlich e ine hc ll cnistisch/rö mische und islami
sche Besiedlung be lcgt , die bezeugen könnte, daß zu diesen 
Zl:i ten das Bewüsscrungswasse r d ureh d iesen kle inen Kanal 
gele ite t wurde . Das könnte bedeut en, da[\ der große Kanal 
zu mindes t in islamischen Zeit t: n bere its außer Funktio n war. 

Bis auf die Hühl: lkr hcutige n Siedlung von Sabtah liegen 
di l: Spu ren dl:S linken, großen Kana ls in de r Nähe der Ta laue . 
Südlich davon wurdc de r Kanal in e inem tiefen E in schnitt 
d urch das li.,rrassc nfe ld be i 13a nüt ge le ite t . um das Wasse r 
auf das Nivl:au der unt e rsten Terrasse bei Tall Seh Hamad zu 
bringe n. Ik i 13an:-,t wi\: be i Tall SeI) I~amad z~e;gen vom 
Hauptkanal Sdund ii rkan iik ab (Abb . 128, im Anhang). Im 
Falk von Ta ll Sl':h Ha mad fü hrt e in Sc kundärk:.II1 a l direkt auf 
die Unt l:rstadt i l 'zu (Abb . 129- 130) lind sta nd wo hl mit 
e im:1lI G ra b<: l1 . de r para llel zu r östliche n Stadtmauer de r 
Unt e rstadt Vlll1 Tall $'::1) l:Ja llwd vl: rlicl'. in e inem Funktio ns-
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BOHRPROFILE DURCH DEN ÖSTLICHEN KANAL 

Iml 

1.0 !:!irbat Nahab-Ost 

0.5 

0.5 

1.0 

1.5 

101 

TAU SEt! ':'AMAD U L~~ 

ft:H:t~J ungu chic hl el. r Lehm 
(~ Bohrloc h 

• Gip s l .hm .. 
v rrm ul t l~rr Wo s sers pi.gel 

• Bo l"l r t i.r" 

127 Bohrprofilc durch den öst lichen Kanal bc i !:I irb" l Nahäb-Osl und Ta ll 
$cb l;i amad 



174 

zusammenhang. Der Kanalabzweig nach Tall Seb J:::Iamad ist 
zudem V-förmig erweitert. Damit war es möglich, Lastkähne 
mit Längen von 10 m zu wenden (Abb.128, im Anhang). 

Für den rechten Kanalabschnitt war die geomorphologi
sehe Situation bei Marqada besonders schwierig. Hier grenzt ' 
in der Nähe des Talls der östlichste Ausläufer des Gabal 
Ma'za an den tläbur. Vor dem Stufenhang liegt nur ein 
kleiner Terrassenabsatz, über den der Kanal geleitet werden 
mußte. Die auf dem unteren Schichtstufenhang vorhandenen 
Reste des rechten Bäburkanales sind bei POIDEBARD (1934 
PI. CIX; hier Abb. 131) noch deutlich im Luftbild zu sehen. 
Heute befindet sich hier die Asphaltstraße ~uwar-I:Iasaka 
(Abb.132). Weiter im Süden verlaufen die heutige Straße 
und der ehemalige Kanal parallel. Auf den breiten Terrassen
flächen, z. B. gleich sudlich von Marqada, ist der Kanal oft 
in zwei Linien ausgebaut worden. Bei den heutigen Siedlun
gen Dekmak und Sa'da führen vom Hauptkanal Zweigkanäle 
hinunter in die Talaue. 

Südlich von TaU I:Iu~en ist ein derartiger Zweigkanal in 
seinen Resten noch gut erhalten. Er zweigt drei Kilometer 
südlich des Talls vom Hauptkanal ab, quert nördlich von 
Tabban ein kleines Wädi und erstreckte sich von dort aus am 
Rand der Aue bis gegen Hamar. Dieser Kanal ist in seinem 
Grundriß gut erhalten, weil im Bereich von Abu I:Iä'ir (Flur
name bei ~uwar) einzelne Hochwässer über einen Mäander
Altarm Anschluß finden an diesen ehemaligen Kanal. Das 
Kanalbett trat und tritt als Hochwasserabflußrinne in Funk
tion und ist aus diesem Grund auch bis heute nicht verfüllt 
worden. Im Gegensatz zum mäandrierenden Flußbett fällt 
der ehemalige Kanal durch seine extreme Geradlinigkeit auf. 

Auf den untersten 45 km Talstrecke von Suwar bis Busera 
wiederholt sich das für den Bereich Marqada-~uwar ges~hil
derte Bild. Das Tal ist zunehmend mehr in die benachbarten 
Terrassenflächen eingesenkt. Die lehmige Talaue hat eine 
Breite von durchschnittlich einem Kilometer. Im Auenbe
reich ist ein niederer Bereich, das heutige Hochwasserbett, 
von einem höheren Bereich, der, geschützt vor normalen 
Hochwässern, etwa einen Meter höher liegt, zu unterschei
den. Solange der ehemalige Kanal im Bereich der höheren 
Talaue verläuft, sind die Kanalspuren weithin verwischt. An 
mehreren Stellen unterschneidet der Fluß mit hohen Prali
hängen aber die höheren Terrassen. Hier waren die KanaI
bauer gezwungen, den Kanal vor der Seitenerosion des Flus
ses zu sichern. Im Abstand von etwa 50 bis 100 m von den 
Prallhängen des lJäbür wurde das Kanalbett in bis über 25 m 
tiefen Einschnitten verlegt. Die besten Beispiele dafür sind 
im Gebiet zwischen Tall Abu I:Iä'i! und Bu~era zu finden. 

Nach den Untersuchungen von GEYER und MONCHAMBERT 
(1987) beginnt bei Seger auch der berühmte Daurin-Kanal. 
Er erstreckt sich anschließend entlang dem linken Talrand 
des Euphrat bis nach Bäguz/Mari und stellt somit die direkte 
Verlängerung des linken tläburkanals dar. Die Dimensionen 
des Daurin- und des tläburkanals entsprechen sich. Offen
sichtlich wurde der Daurinkanal aus dem l:Jäbur gespeist. 

Der rechtel:;l.äburkanal mündet ebenfalls in einen Euprat
kanal. Allerdings sind seine Spuren nicht so deutlich wie 
beim in die Terrassenfläche eingegrabenen Daurinkanal (der 
selbst in der topographischen KarteI: 200000 noch darge
stellt ist). Von den Einheimischen wird der rechtel:Jäburka
nal Harn' genannt. 

Die Fließbedingungen in den Kanälen waren abhängig von 
der Geometrie des Querschitts, dem Gefälle und der Rauhig
keit der benutzten Oberflächen. Bei tlirbat Nahäb-Ost und 
östlich von Tall Seb I:Iamad sind zwei Querprofile in Meterab
ständen abgebohrt worden (vgl. Abb.127). Damit wurden 
Querschnitte gewonnen, die jeweils 8 bzw. 8,5 m breit und 
etwa einen Meter tief sind. Dies sind repräsentative Maße. Sie 
ergeben bei einem Wasserstand von 0,7 meine Querschnittsflä
che von etwa 5,6 qm. Das Sohlgefälle beträgt bei Nahäb 0,09% 
und in Seb I:Iamad 0,1 %. Örtlich erreicht das Gefälle auf 
kurzen Strecken maximal fast 0,2%. Analysiert man das Gefäl
le aber über längere Fließstrecken, so ergibt sich als repräsen
tativer Wert ein Gefälle von 0,03% (BoTscH 1986). 

Peter J. Ergenzinger / Hartmut Kühne 

129 Der östliche Kanal bei Tall Seg l:Iamad ; Aufnahme 19R4 von Norben 
Grundmann 

130 Der östliche Kanal bei Tall $eb l:Iamad , Ahzweig des Sekundärkanales; 
im Hintergrund die Zitadelle von Tall 5eb I~amad I Dur-katlimmu ; 
Aufnahme 1984 von Norbert Grundmann 

Nach den bei PRESS und SCHRÖDER (1957: 281) für Erdka
näle angegebenen Rauhigkeitsbeiwerten ist ein km-Wert von 
40 anzunehmen. Mit Hilfe der sogenannten Manning-Strick
ler-Formel kann man die mittlere Fließgeschwindigkeit (V) 
berechnen: 

V = km . R~3 . Jlh 

(R = hydraulischer Radius. Dies ist ein Ausdruck für die 
Tiefenverhältnisse und wird im Fall der Kanäle mit 0,4 m 
angenommen. ] ist das Gefälle in %). Für Nahäb errechnet 
sich mit den oben angeführten Werten eine mittlere Ge
schwindigkeit von etwa 0 ,6 m/s , der entsprechende Wert für 
Seb J:::Iamad ist nahe von I m/s. Diese Geschwindigkeiten 
ergeben sich infolge der hohen Gefällewerte ; sie sind sehr 
hoch. Bei dem mittleren Gefälle erniedrigen sich die Werte 
für die Geschwindigkeiten auf etwa 0,4 l11/s. Unter diesen 
Bedingungen sind in den !jäbürkanälen Abflüsse von etwa 
2,5 bis 3,5 mJ/s aufgetreten. Die mittleren Abflüsse des !jä
bur betrugen vor der Phase der Bewässerung mit Motorpum
pen etwa 50 mJ/s, somit wurden vormals durch die beiden 
Haburkanäle etwa 10°,(, des Abllußvolumens des Ijäbür in 
den beiden Kanälen gefördert. 

BOTSCH (1986) hat allch die Größenordnung des Infiltra
tionsverlustes errechnet. Bei lehmigem Untergrund wird 
nach HÖLTING (1980, 97) eine Leitfiihigkeit kr von etwa 10- 7 

angenommen. Die infiltrierte Wassermenge e rrechnet sich 
dann nach folgener Formel: 

Q = k,o I . F 

Die Infiltrationsmenge Q ist somit das Produkt alls Le itfähig
keit (kr) , Gefälle (I) und benetzer Flüche (F). Für etwa 
200 km Kanallänge und 6 JI1 Kanalbreite ergeben sich nach 
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dieser Formelinfiltrationsverluste von etwa 400 IIs, das sind 
etwa 13% der Wasserführung der Kanäle. Dieser Sickerwert 
dürfte aber wegen de r Sickerverluste entlang der Damm
strecken der Kanäle etwa auf das Doppelte zu erhöhen sein. 

Die Hydraulik und die ganzjährig im l:;Iäbürgebiel zu er
wartenden Abflüsse lassen somit die Annahme zu, daß es 
möglich war, die l:;Iäbürkanäle auf ganzer Länge zu betreiben 
und das Kanalwasser über mehr als 200 km zu fördern . 

Folgt man den Argumenten von GEYER und MONCHAMBERT 
(1987), so bestand im Mündungsbereich des ljäbür nur. ein 
kurzes Kanalstück zur Wasserzufuhr in den alten auf Bäguzl 
Mari ausgerichteten Daurin-Kanal. Die vorliegenden Kartie
rungen und Luftbildanalysen ergeben entgegen den Annah
men von VAN LIERE und LAUFFRAY, daß am Ijäbür auf jeder 
Talseite ein durchgehendes Kanalsystem (Abb. 119) bestanden 
hat. Ergänzt man den linksseitigen Ijäbürkanal noch durch 
den Ijäbür-Gaggag-Kanal , würde das bedel!te~ , daß ein durch
gehendes Kanalsystem vom Unteren Gaggag, entlang dem 
linken l:;Iäbür- und Euphratufer bis auf die Höhe von Mari 
bestanden hätte , ein wahrhaft gewaltiges Werk , vorausgesetzt , 
daß alle genannten Te ilstücke gleichzeitig in Benützung waren 
(vgl. dazu und zur Datierung weiter unten). 

3. DIE SCHIFFBARKElT DES HÄBÜR 
UND DER KANÄLE -

Die Frage der Schiffbarkeit des ljäbür beziehungsweise sei
ner Kanäle ist hier schon mehrfach angeschnitten worden. 
Die bisherige Schulmeinung vertrat überwiegend die An
sicht , daß der Fluß selbst schiffbar gewesen ist. Dies ist 
insbesondere in Zusammenhang mit Nachrichten aus dem 
altbabylonischen Archiv von Mari vertreten worden (s. u.). 
Aber auch M. VON OPPENH EIM (1931, 52) hat die Schiffbarkeit 
durch die Entdeckung eines Hafens am Tall l;Ialäf bestätigt 
gesehen. Frühe islamische Autoren scheinen die Schiffba r
keit gleichfalls zu bestätigen (LE STRANGE 1905 ,95) . SALONEN 
(1939, 2) a llerdings behauptet. daß »der lange Nebenfluß 
Ijäbür ... zum größten Teil unschiffbar« ist. Eine systemati
sche Untersuchung zu dieser Frage ist uns nicht bekannt. 
. Die Schiffbarkeit hängt von mehreren Faktoren ab, die 

sich insbesondere für die wirtschaftliche Nutzung günstig 
fügen müssen. Ein Faktor ist die Wassermenge , die im ljäbür 
wohl in ausreichender Weise zur Verfügung stand , zu Hoch
wasserzeiten die Schiftbarkeit mit Sicherheit allerdings auch 
verhinderte. Die Art der wirtschaftlichen Nutzung einer 
postulierten Schiftbarkeit kann sich flußabwärts wohl nur 
auf eine re ine Treibfahrt und flußaufwärts auf die Treidel
schiffahrt beziehen. Bei den zahlreichen Mäanderschleifen. 
Stromschnellen und Wehren für die Wasse rableitung ist eine 
erfolgreiche Durchführung der einen wie der anderen Schiff
fahrt kaum vorstellbar. Die Rekonstruktion der Umweltbe
dingungen zur assyrischen Zeit , wie sie in diesem Band 
vorgeschlagen wird , verschlechtert die potentiellen Möglich
keiten weit e r: ein Flußbett mit dichtem Unterholz und sump
figem Untergrund. mit ausgedehnten Altarmgürteln und 
dichtem Galeriewald eignet sich nicht zum Treideln und 
kaum für e ine wirtschaftliche Nutzung als Verkehrsader, 
wohl aber für Vergnügungsfahrten wie bei LE STRANGE er
wähnt. KÜIIN E (Z. Bihliog. Nr. 38) hat daher vorgeschlagen , 
die schriftlichen Quellen , die e ine Schiffbarkeit des Ijäbür 
für eine wirtschaftliche Nutzung andeuten. ex silentio so 
auszulegen , daß sie die Exist enz von Kaniilen belegen, auf 
denen mit Hilfe von Lastkiihnen eine TreidelschitTahrt ohne 
besondere Schwierigkeiten durchgeführt werden konnte. 

Die Frage der Schiflbarkeit des Euphrat zwischen der 
J.:jflbür-Münuung und der syrisch-iraqisch en Grenze ist kürz
lich von GEI'ER und MONCIIAMIlERT (1987.313) in Ve rbindung 
mit dem parallel verlaul'cnden Daurin-Kanal kritisch betrach
tet worden ; es ergeben sich ii hnliche Probleme wie beim 
J.:jflbür ; der Daurin-Kanal scheint noch stiirker als die Ijäbür
kaniilc in e rster Linie als Verkehrsader gedient zu haben . 

Wenn daher in wenigen altbabylo nischen Quellen, bezo-
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gen auf die Orte Qatunä(n) , Tabatum (GRONEBERG 1980, 
. 189 , 243) und Saggaratum (FINET 1984, 93), die Rede von 

Hafenanlagen ist, dann könnte diese Tatsache zugunsten 
einer Existenz von B~wässerungskanälen auszulegen sein, 
die auch als Verkehrswege genutzt wurden. Ein Blick auf die 
Siedlungskarte (ERGENZINGER et al. Z. Bibliog. Nr. 27, 118 
Fig. 5) ließe es verlockend erscheinen, zwischen den vermut
lichen Ortslagen Tall Ta'bän/Tabatum, Tall Fadgami/Qatun
ä(n) und Tall Abü l:iä'i!lSaggaratum, alle drei auf dem linken 
Ufer gelegen (zur Identifizierung vgl. KÜHNE, Z. Bibliog. NT. 1, 
253-4) , e inen regionalen, immerhin fast 130 Kilometer langen 
Bewässerungskanal zu rekonstruieren , aber der archäologische 
Befund begünstigt diesen Vorschlag nicht , da auf der Strecke 
zwischen Tall Maqbara 'Agäga und TaB Fadgarni nicht ein 
einziger Siedlungsplatz aus dieser Zeit anzutreffen ist. Auch 
die Strecke zwischen Tall Fadgami und TaB Abü l:ia ' i! ist mit 
Tall SeI) l;Iamad und Tall Namliya viel zu dünn besiedelt , selbst 
wenn anzunehmen ist , daß ein Teil der Siedlungen aufsedimen
tiert worden ist und deshalb nicht erkannt werden konnte, ein 
Argument , was für die älteren Perioden des dritten Jahrtau
sends v. Chr. selbstverständlich auch gilt. So muß man eher 
annehmen , daß es sich bei den Hafenanlagen und den zu 
postulierenden Kanaleinrichtungen um lokale Maßnahmen ge
handelt hat , auf denen für den Lastentransport auch Treidel
schiffahrt betrieben wurde, wozu ein kleiner Hafen nahe bei 
den genannten Ortschaften nötig war. Allein aus der Erwäh
nung der Häfen eine Schiffbarkeit des l:;Iäbür ableiten zu wol
len, ist unseres Erachtens nicht zu rechtfertigen. 

Lastkähne aus der alt- und neubabylonischen Zeit hatten 
nach SALONEN (1939, 157ff.) eine Breite von 3-501 , eine 
Länge von ca. 10 m bei einem Tiefgang von 0,3 m. Das Trans
portvermögen wird auf über 10 01 3 oder etwa 10 t geschätzt. 
BOTSCH (1986, 80ff.) hat die sich daraus ergebende Treidelkraft 
errechnet, die für den bergwärtigen Transport eines Bootes 
notwendig ist. Beim Treideln müssen die schleppenden Tiere 
oder Menschen den Strömungswiderstand (F) des Bootes über
winden . Er berechnet sich nach der folgenden Formel: 

F = C . e . 1/2 . Vg2 . A 

Mit dem Widerstandskoeffizienten C, dem benetzten Quer
schnitt des Bootes A , der Dichte des Wasse rs e und der Ge
samtgeschwindigkeit Vg, der Summe aus der Ziehgeschwindig
keit und Fließgeschwindigkeit des Wassers. Es werden zur 
Berechnung folgende Annahmen gemacht: 

e 1000 kg/m3 

C = 0,5 
A 4 m Breite· 0 ,3 m Tiefgang = 1,2 qm 

Vg = 0 ,4 m/s Fließgeschwindigkeit des Wassers 
und3,5 km/h 

oder 0 ,97 m/s Treidelgeschwindigkdt ergibt 1,4 m/s 

Nach diesen Berechnungen waren zum Treideln weniger als 
600 N(ewton) notwendig; dies ist bedeutend weniger als zwei 
Pferde ziehen können. Auf Grund der Kanalquerschnitte , 
der auftretenden Gefälle und Fließgeschwindigkeiten konn
ten die Kanäle somit nicht nur zum Transport von Massengü
tern llußabwärts zum Euphrat dienen , sondern waren auch 
für einen talaufwärts geriehteten Treideltransport geeignet. 
Im Vergleich wären zum Transport von 10 t Getreide über 50 
Kamele notwendig, und die Tiere benötigen für eine Reise
zeit von zwei Woche n etwa die gleiche Menge Futter. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der ljäbürkanäle als Ver
kehrsweg zwischen Mittlerem Tigris und Euphrat kann daher 
nicht hoch genug eingeschätzt werden . Sie war allerdings von 
einem stabilen politischen System abhängig. Bei Bestehen 
einer festgefügten politischen Macht zog sie soziale Absiche
rung und kulturelle Blüte nach sich. 

4. DIE DATIERUNG DER BÄBÜR-KANÄLE 
UND IHRE GESCHICHTLlCHE ENTWICKLUNG 

Als grundsätzliche Vorausse tzung für den Bau derartig ge
waltiger Bewässerungsmaßnahmen können zwei Faktoren 
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angesehen werden. Zum einen mußte ein Bedürfni s vorlie
gen und zum anderen mußte ein stabiles politisches Syste m 
bestehen, das diesen Aufwand rechtfertigen und betreiben 
konnte (K ÜHNE Z . Bibliog. Nr. 57 ; SToL/Nl ssEN 1(80). 

Gewa ltige Anstrengungen waren aber nicht nur fü r den 
Bau, sondcrn auch für die Unterhaltung der Kanäle notwen
dig . Beispie lsweise mußten die Kanaldämme in den W~l dis 
wegen der Abflüssc nach jedem feuchteren Winte r lok al neu 
errichtet werden , soweit die WadI-Wasser nicht über Auf
fangbecken in di e Kanäle eingespeist werden konnten. Dar
überhinaus verlangte di e Betreibung ein ausgeklüge ltes Sy
stem von Nutzungsa bsprachen, um mit dem vorhandenen 
Wasser den Ansprüchen der Anraine r ge recht zu werden . 
Ohne ein machtvo lles und gut du rchorganisiertcs Vcrwal
tungssystem waren die Ij äbii rkanäle nicht Z LI betreiben. 

Diese gese llschaftspolitischen Faktoren können zwar nicht 
zur Datie rung herangezogen werden, stellen aber dcnn och 
einen wichtigen Bestandte il des Mosai ks dar, das Datierungs
hinweise liefert. 

Ocr normale archäologische Indikator zur Dati erung, die 
Keramik , die auf der Gcländeoberfl äche oder in der Ausgra
bung angetroffen wird , scheide t im Fa lle der Kan me weitgehend 
aus, weil Kanäle meistens ni cht Bestandte il von Si edlungen sind. 
Dennoch kann e rwartet werden, daß Kanäle , die in der Nii hc 
von Sied lungsplätzen verlaufen , Aufbauten besessen haben, dic 
für ihrc Bewirtschaftung dienten. Aus der Zerstörung dicsc r 
Aufbauten und aus der normalen menschlichen Hetii tigung an 
Wasse rwegcn in der Nähe von Siedlungcn kann Sicdlungsschull 
erwachse n se in , der sich in Form von Scherbenanhäufungen 
nachwciscn lassen müßte. Diese Überlegun gen haben im Fa ll c 
von Ta ll Seh Hamad/Dür-katliml1lu zu einer intensiven Ge l ~i n
debege hung eines in niichster Nä he dcr Siedlung ve rlaufe nden 
Kanalabschnittes und zu e iner Testgrabung geführt (s. u.). 

Die Schwieri gkeiten, Kanüle zu da ti ere n (vgl. auch MON
cHAMßERT I(90), we rden noch dadurch e rhöht , daß Kanälc 
erweite rt oder erneuert werden können; da dabei die Tras:;cn
führun g grundSätzlich nicht verändert , sondern höchstens 

Peter J. Ergenzi ngc r I Hartmut Kühn e 

modi fiziert wird , we rdcn im Ve rlauf solcher Umbauten die 
Spuren ülterer Kanäle zc.rstö rt. oder - andcrs ausged rückt -
di e alten Kana lsystemc we rden in die ncuen in tcgri ert. ß es tes 
Beispiel für einen derartigen Vorgang stellt die gcge nwiirtige 
Pl anung dcr Sy rischen Regic rung fü r das rcgionalc Bew~i ssc
rungssystem im I:l iibür-Gcbic t da r. desse n Trassenführung un
geachtet der alt en Kanalspurcn größtentei ls auf dcn allen Tras
sen verlaufen und dami t dic heu te noch sichtbaren Ka nalres te 
ze rstö rcn wird. 

Weiterc Anh alt spunkte zur Da ti erung könncn aus siedlungs
geographischen Gesichtspunktcn ein er Regio n gcwo nne n wer
den. E inc charakte risti sche Au freihung von Siedlungen in Vcr
bindung mit Kanalspurcn oder an Punklen. an dencn unt cr 
norm alen Ul1lständen keine icd lunp tüligkcit stattgcfun den 
hätte, kann entsprechende Daticrungs hinwcise lide rn . Für 
den Unte rcn Ij ii bür licgcn d ic sys tcmätis\.: hen Gc lündcbcgc
hungen des Tübi nger Atlas dcs Vordcren Ori cnt s vor (KÜII NE 
Z. Bibliog . Nr. l. 4; KÜII NE/Rö Ll.IG Z. ß ibli og. ' 1'.27, 11 7fr.) . 

In Verbin dung mit siedlungsgcographischen In dika tionen 
sind hi storische Kenntni sse von ßedeutllng. die übc r die politi 
schen Vcrhiiltnissc , die Verw; "lung~s t ruk l ur und die wirtschaft
li che Potcnz des jcwciligen politi s\.:hcn M'lChtt riige rs in der 
Region Ausk unft gebcn. 

Damit sind dic archiiologisch-histo rischen Mögli chke it cn der 
Datie rung von Kan~ l ba ut c n erschöpft. Trii '\:I" insbl:sondcrc 
der histo ri schen achri cht l: n sind die spr<lchlichen Quc ll en. 
Erw ~i hnc n sic Kan alba ut cn, d;lnn 'cs tatt en sic cinc IInmilt elb<l 
re Dati erung jcncr Biluwcrke . Die kic h ~c t z u li g VO ll c li in de
beobachtungc n un d histo ri schen Nilchricht cn i ~ t aber beka nnt 
li ch wcge n dcr sdl\vcr lösbarc n Lok ; " i ~ i c r ungs- und Ide nti fizie
rungsfra gen nicht un prob l c l1l " t i ~\.: h . 

Um mit dc m le tzte rcn zu beginn.: n. die histori schen 
Quellcn crlaube n im Fa ll e (kr Ij nbürk :lll iilc se hr ge ringe 
oder fas t kc inc Aus ·agc n. Die <lrchiio logisc ll e Fr<l ' ·s tellung. 
die zu dcr in d iesc m Ba nd dok umen lierte n nl\vc lt rc kon
slrukti on rü hrt e, ging ja vo n der Tal sache aus. d<lf.\ di e in lra
Illu ral c Siedung 'fl iiche dcr assyrisclH.: n SIOid l Dill'-b tl il11 ll1 u 
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132 Verlauf de" ",c o"t lll:hcn K a llal ~ ... i..'tdlic h VO ll Marqada pa ralk l zur lllodcrTl l.! ll Stra ßc~ Lu ftaufnah me mit freundliche r Erlaubnis der Syrischc lI A llIikcnve r
wallllllg.ulld ue' jVfini' ll.'rillm'" mr LandwirtM:hafl . :l111 2. Mai 19S .. L PhulOgrapb: Norben Grundm il lln ; Pilot : Ahbad Sa mman: Cu-Pilot: l-I arl l11l1l K(ihnc . 

in der nc uassy ri sc hcn Ze it (1). - 7 . .Ih. v. e hL ) um mehr als das 
Dreif:lchc e rweit e rt wurde (vgl. Abb. 12) . Angesichts de r heu
ligc n geoklill1 alischcn Lage des Ortes muß die damalige Sicd
lungserweilerung entweder ml f besse re klimati sche Vorausset
zunge n ode r il uf kÜllstliche Einriehtungc ll zurückzuführen 
se in . dic eine ausreichende und rege ll11 iil:\igc Versurgung mit 
Was~(;I" ga rallti e rt e (KÜII NE in diesem Band). Da wesel/tlich 
besse re Klimabcdingungcn auf Gru nd der hie r darge legien 
U nl e r~ II c1 lt1l1 ge n iluszu:,ehlid\c n sind . lieg t es nahe. die Ka naI
baut en apriori ge rade mit diesc m hi 'Iarisehe n Absc hnin in 
Verbindung zu bringe n. 

Um so e rslaunli cher iSI es . da!.\ die bisher be kannlc n Ouel
kilo bcsondc rs di e as:,yr ischc n A nnalen , meines Wissens nur 
einc n verci ll 7c1lc ll Ilill wc is :tuf Kan alballtc n "111 IFlbür li efern: 
Tu ku lli - ' inurt a 11 . c rwühnl einen Ka nal al11 Ij ;ibür (HORN 
1922 . I.'iO-2 ). der , piiler VO ll K I''' EH ( 1\152) l11it dc m Na hr 
Da urin in Vt.:rh indu ng gebracht \\'ord<.: n ist. Aus der Region 
se l h~ t f<: hll <.: n bi ~ h e r ~c hriftli c h e Oue llen vii llig. Abe r auch di e 
je lzt ill 'crillge r 1\ 1I7:thl : IU ~ Dür-b ll ilnl11u vorliege ndcnncuas
~y ri ~chc n . nl:u h:lh loni ,c !l l: n und alt :lr:lln iii sehe n Tc:x lc des 7. 
Jh . v. Chr. ( KülI ' I' Z . 13ibliog. NL 36. 24 ~ Fig. S) crwii hne n 
k<: inc Kana lh: lll tcn . Ein zig c: ilh': Pri vat urkun de aus de r Ze it 

Assurbanipals erwähnt in Verbindung mit de r Königss traße 
(hanän sani) zwischen Qatni und Dür-katlimlllu einen »Ka
n;l l«, wenn die bei KOHLER/UNGNAD (1913. 162) gege bene Über
selzung richtig ist. Si e sche inln ichl ganz abwegig zu sein , denn 
als »Fluß« würde man die Nennun g des l:I ~lbürer\Varte l1 , die sich 
hint er den erh altene n Namensreste n aber siche r nicht verbirgt. 

Tex te de r vorangega ngenen mitl elassyr ischen Zeil sta nden 
in wesenllich ge ringerem Umfang zur Verfügung und fehlI en 
aus dem Ij [\ bür-Gebiet bi s 1975 gü nzlich. In dem in Tall SeI] 
l:Ialllad/Dür-kallimmu ausgegra benen Archiv hai sich bei der 
Bearbeitung einer Textgruppe dureh E . CANCIK ein Hinweis 
auf das Wasse r des »Sladlgrabens und/odcr das des G rabens« 
gefunden, das ein e nichl mehr crhaltene Person de r Slad l 
Dür-katlilllmu abschneide n will (nach freundlich er Mineilun g 
vo n E. ANC IK). Auch in einem kürzlich in Tall Barri gefu nde
ne n l11itl elassyrischen Texi ist von Bewiisse rung die Rede 
(freundliche Mitleilung vo n M. SALVINI). Diese ge ringen Hin
weise auf eincn Kanal bei Tall SeI] ' Halllad/Dür-kalliml11u sind 
besonders desha lb inte ressant. we il archäologische und vor 
allel11 siedlungsgeographische Argul11 ente Anh allspunkle da
für liefern. daß e in regionales Kanalsyslem auch schon in jencr 
Ze it beslandcn haben könnl e (s.u.). 

---r 
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133 Der Kanal bei Tall Se~ l:iamad im Verhältnis zur Lage des Wadi Gariba und I;lirbat al-l:Iumra; Luftaufnahme nach »Region du Khabour« Blälter 291 
a und b, 1960/61, Ausschnitt 

Es seien daher zunächst die archäologischen Argumente 
zusammengetragen , die für die Existenz eines regionalen 
Bewässerungskanals in der neuassyrischen und mitteIassyri
schen Zeit sprechen. 

Zwischen Marqada und Tall Seb ljamad läßt sich der 
östliche Kanal fast vollständig verfolgen und befindet sich 
größtenteils in einem erstaunlich guten Erhaltungszustand 
(Abb. 128 [im Anhang] und 129). In Höhe der Zitadelle von 
Tall SeI] ljamad zweigt ein Sekundärkanal ab (Abb.130), 
der direkt auf TaU SeI] ljamad zuhält (Abb . 133). Auch die 
AbzweigsteUe ist sehr gut erhalten. Yon dieser Abzweigstelle 
erstreckt sich der Hauptkanal noch etwa 425 m in gerader 
Linie südwärts (Abb. 128 [im Anhang] , 133), um dort in ein 
becken artiges Gebilde zu münden, von dem aus zwei weitere 
Sekundärkanäle abzweigen . Südlich des zweiten Abzweiges 
schwenkt der Hauptkanal unter dem Zwang des sich von 
Nordosten und Osten erstreckenden Wadis Gariba 
(Abb. 133) nach Westen ab. Seine Spur verliert sich auf einer 
kurzen Strecke auf dem völlig erodierten Gipsplateau , kann 
dann jedoch weiter verfolgt werden. Die Richtung führt auf 
eine quadratische Anlage namens t;lirbat al-ljumra zu 
(Abb.37, 128 [im Anhang], 133). Diese liegt noch auf dem 
Gipsplateau , aber unmittelbar am Ufer des Wadis Gariba. 
Sie bezeichnet wahrscheinlich annähernd die Stelle, an der 
der Kanal das Wadi mit Hilfe eines Erddammes gequert hat . 

Das Wädi Gar'iba entwässert die etwa 30 km östlich liegen
den Bugari-Höhen (Abb. ll) , die die Wasserscheide zwischen 
dem t;labür- und dem Wadi 'Agig-System bilden (PFÄLZNER 
Z. Bibliog. Nr. 19). Der Unterlauf des Wadis , der das Ab
schwenken des Hauptkanals bewirkt, wird aus zwei Armen 
gespeist , einem nordöstlichen , schmaleren und einem südöstli
chen breiteren (Abb. 133). Beide vereinigen sich knapp östlich 
von ljirbat al-ljumra. Im Jahre 1987 haben dreitägige Regen
fälle gezeigt, welche Wasserrnassen dann den Unterlauf des 
Wädis erreichen: sie waren so mächtig, daß sie den Erddamm 
der weiter westlich verlaufenden modernen Straße (Abb. 37) 
unterspülten und eine Brücke zum Einsturz brachten. 

Das becken artige Gebilde am Ende des Hauptkanals er
fährt eine zusätzliche Wasserzufuhr durch einen von dem 
nordöstlichen Arm des Wadis abgeleiteten Seitenkanal 
(Abb.133). Im Luftbild von 1960/61 (Abb . 133) scheint im 
Wadi ein Wehr noch erkennbar zu sein, das die Ableitung 
bewirkte. Es konnte aber am Boden in den Jahren 1984 und 
1985 nicht verifiziert werden . Die Dimensionen dieses Sei
tenkana ls wie auch der zwei Sekundärkanäle , die von dem 
Becken abzweigen, sind deutlich geringer als die des nördli-

ehen Sekundärkanals. Letzterer weist sich durch seine Bau
technik deutlich als zeitgleich mit dem Hauptkanal aus. Der 
nördliche der beiden Beckenkanäle schwenkt in se inem wei
teren Verlauf nach Nordwesten ab und münde t in den nördli
chen Sekundärkanal. Durch diesen Verlauf weisen sich die 
Beckenkanäle einschließlich ihres Zubringers wohl als jünge r 
als der Hauptkanal aus. Trotz mehrfacher Begehung konnten 
in der Umgebung des Beckens keine Scherben festgestellt 
werden . Gleichzeitig aber wird durch die beschriebene Situa
tion angedeutet , daß die Wädiwasser für den Hauptkanal 
nutzbar gemacht wurden , indem sie übe r ein Auffangbecken 
in den Hauptkanal eingespeist wurden. 

Etwa in der Mitte zwischen der nördlichen Abzweigstelle 
und dem Becken, 2270 m östlich des trigonometrischen 
Punktes auf dem Tall Se~ l;Iamad , wurden 1984 im Areal 
247.29 , im Quadranten IV zwei L-förmig zueinander liegen
de Testschnitte auf dem westlichen Kanaldamm niederge
bracht, um eventuell vorhandene Dammbauten zu e rfassen 
(Abb. 134- 135). Das Ergebnis war leider negat iv. 

Im Quadranten I des gleichen Areals wurde ein ost-westlich 
verlaufender Testschnitt angelegt , der die Kanalböschung quer
te und in den Kanalgrund hineinreichte (Abb . 135) . um die 
Konstruktionswe ise des Kanals zu untersuchen. De r Kanal war 
in den anstehenden Mergelboden eingeticft worden. Der Aus
hub (Schicht 3) erfolgte in mehreren aufeinander folgenden 
Phasen, die sich im Profil deutlich erkenn en ließen, und wurde 
zur Aufschüttung und Erhöhung des Dammes benutzt (Abb . 
136-137). Das Erdmaterial besteht großenteils aus durch Was
sereinwirkungen auskristallisiertem Gips. Schicht 3 stellt dahe r 
die Schicht der Anlage und wiederholten Nutzung des Kana ls 
dar. Die Schichten 2und] haben sich nachtrüg lich akkumuliert 
und stehen mit späte ren Nutzungs(?)phasen in Verbindung. 
Die Dammhöhe in Schicht 3 beträgt (heute) 1,20 m. 

Nur im Erdmaterial von Schicht 2 wurden zwei zusammen
passende Scherben der gerieften »brittle ware« gefunden, 
die einen " terminus ante quem « für die Datierung der 
Schicht 3 abgeben . Leider läßt sich Schicht 3 nicht mit Hilfe 
archäologischer Funde datieren. 

Vor Beginn der Ausgrabung waren auf dCIll Kanaldalllll1 
Oberflächensammlungen durchgeführt worden (KÜIINE in 
ERGENZINGER et <11. Z. Bibliog . NI". 27, 11 7) . Vier Sammelstel
len wurden differenziert : die erstl: lag im rkrckh des späte
ren Grabungsareals 247.29; die ZWl:ile und drille lagcn UIl1 

den Punkt 246.42 herum , also 120 m nördlich des Area ls 
247 .29; die vie rte Sammelstelle lag südlich und nö rdlich des 
Abzweiges des Stichkanals auf Ta 11 SC: I) 1.lalllad zu. I nsgcsilmt 
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134 Östlicher Kan al bei Ta ll Seg J:lamad. westlicher Kanaldamm mit abge
stecktem GrabungS<lfeal; Aufnahme 1984 von Narbert G rundmann 

136 Östl icher Kanal bei Tall SCQ J:lamad ; West profil mit Aufschüttungs· 
schichten des Dammes; Aufnahme 1984 von Norbert Grundmann 

32 Scherben wurden aufgesammelt (vgl. die Auswahl auf 
Abb. 138). 

Aus der Sammelstelle 1 stammen sechs Scherben. Das 
Bodenstück Abb. 138 : 2 besteht aus zwei Scherben , die an
einander passen , aber alte Brüche aufweisen; der Boden ist 
vollständig. Das Bodenstück Abb. 138 : 3 besteht aus drei 
Scherben, die aneinander passen und alte Brüche aufweisen; 
erhalten ist etwa die Hälfte des Bodens. Die sechste Scherbe 
ist ei n 1,5 cm dickes und nur schwach gewölbtes Wandungs
stück. Alle sechs Scherben gehören einer groß mit Häcksel 
gemagerten Wa re an. Die Färbung von Abb . 138 : 2 ist eher 
rötlich , von Abb.138 : 3 hell gelblich-grün. 

Aus den Sammelstellen 2 und 3 stammen insgesamt 18 
Schcrbcn. Fünf Scherben gehören einer rötlichen, grob mit 
Häckse l gemagerten Ware an , darunter das Randstück 
Abb. 138 : 1 und das Bodenfragment Abb .138 : 4. Sieben 
Scherben gehören ei ncr gelblichen , mit Sand und feinem 
schwarzen Mineral gemagerten Ware an, darunter die beiden 
He nkelfragmente Abb. 138 : 6 und 7 ; außer den Henkelstük
ken sind nur Bauchscherben belegt; eine ist mit eine m Band 
von fünf feinen konzentrische n Linie n verziert. Zwei weitere 
Bauchscherben sind innen und außen mit einer dunkelgrü
nen Glasur überzogen. Eine Bauchscherbe ist stark abge
nutzt und undefinierbar. 

Aus de r Sammelstelle 4 stammen acht Scherben , darunter 
das Henkelfragment Abb. 138 : 5. Es gehört der »brittle 
ware« an, zu der noch zwei weitere Bauscherben zu rechnen 
sind. Eine röt liche Bauchscherbe ist mit Sand und dunklen 
Minera lie n gemagert. Zwei weitere Bauchscherben sind je 
1,5 cm dick, die e ine ist von brauner Färbung und mit Sand 
gemagert , die andere von hell gelblich-grüner Färbung und 
mit Hücksel gemas.ert. Eine weitere Bauchscherbe ist mit 
eincm gelblichen Uberzug und mit einem nach gerieften, 
dreifachen Band versehen . Die le tzte Bauchscherbe ist röt
lich und mit Sand und dunklcm Mineral gemagert. 
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135 Östlicher Kanal bei Tall Sel! J:lamad ; Testschnitte im westlichen KanaI
damm; Aufnahmen 1984 von Norbert Grundmann 

137 Östlicher Kanal bei Tall Seh Hamad ; östlicher Kanaldamm mit freiero
dierten Brocken des aus d;r Rinne stammenden Mergelgesteins ; Auf· 
nahme 1984 von Norbert Grundmann 

Im Jahre 1985 wurde der Ostdamm des Kanals , im Bereich 
zwischen dem Areal 247.29 und dem Punkt 246.42, a bgesam
melt. Hier fanden sich 24 Scherben. Der größte Teil von 
ihnen , nä mlich 21 Scherben , gehört einer hell ge lblichen , mit 
feinem Sand und dunklem Mineral gemagerten Ware an. Die 
restlichen drei Scherben sind bräunlich , aber ebenso gema
gert. Ein großer Teil der Scherben ist stark verw<lschen und 
weist abgerundete Kanten auf. Nur ein e inLiges Randstück 
befindet sich unter der gelblichen Ware. Es weist e inen 
gesp<lltenen Rand auf und ist desh<llb charakteristisch 
(Abb.138 : 8). 

Im gleichen Jahr wurden in der Nähe des Punktes 246.26 
noch drei Bauchsche rbe n der »brittle ware« aufgesammelt. 

Auf einer Dammstrecke von etwa 200 m ist folglich die 
stattliche Anzahl von 69 Scherben aufgesammclt worden 
(vgl. dagegen den mageren Befund am D aurin-Kana l, MON
CHAMBERT 1990). 
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138 Scherben vo n der Obe rfläche des Kanaldal11l11es , östlich TaU SeI] I~ a mad, Areal 2472~ : 1-4 rötl iche ''''yri,chc I lack'c lwa ,c. 5 h),""" ll1 i'c l1 e Urit tle 
~'arc, 6-7 gelblich graue, mit schwarzem Mineral gcmagcrt c Sand warc, islamisch: IS gclblichc , lI1 it M.: hwar/c rn Mlllcr:d gC IIIHgC l h: Sa lld wlln.': Ze ichnun

gen: M. Leicht 
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Die röt liche oder he ll ge lblich-grüne , mit H äckse l gema
gerte Ware ist in jedem Fall assy ri sch . D er Form nach en t
sprechen d ie be iden Bodenstücke Abb. 138 : 2 und 3 de r 
mitte lassy ri schen Ke ramik des 13. Jh . v. C hr. aus dem Gebäu
de P am Wcsthün!! de r Z it ade lle von Tall Seh H am ad. D as 
Rundstück Abb. t38 : I dürfte zu e ine r Kniekwandschale 
gehöre n und kö nnte mitte l- oder ne llassy ri sch se in. D e r 
Boden Abb. 13H : 4 ist neuassyrisch e inzustufe n. 

D ie »brin le wa re« ist römisch b is frühbyzantini sch (2.-5. 
Jh . n. Chr. zu klass ifizie re n (B ERNßEcK/P FÄ LzN ER in MAII 
MO UD e t a l. 1988. 159 fT.) . Die Sche rbe mit de m gespalte nen 
Rand (vgl. BERNßECKIPEüZNER in MA HMOUD e t a l. 1988 , 
A bb. ]] : g .h ) un d d ie mit Sand und M ine ral ge magerte 
ge lb liche Ware sind in di e spii tantike b is frühislamische Zeit 
(4. - 8 . Jh. n. C hr. zu da ti ere n. Die beiden glas ie rten Sche r
ben ge hö re n wahrsche inl ich in die islamische Ze it des 9. bis 
12. Jh. n .Chr. 

D ie auf de r Oberfl äche des Kana ldammes bei Tall Se i) 
I:l amad aufge samme lten Sche rbe n geben fo lglich e in zeitli
ches Spek trum vom 13. vorchristlichen bis zum 12. nach
christli chen Jahrhundert wiede r, ungefä hr zweitausend Jah
re. De r Sehcrbenbe lag auf dem Kanalda l11m kann meines 
E rachtens nur durch d ie Nutzung des Kanals e rkl ärt werden. 
E ine Z ufä lligke it des Z usta nde ko mmens des Belages sche i
det bei de r beobachte ten Streuung aus . 

D iese Feststellung aber würde bedeute n, daß der Kanal 
se it dem 13. Jh . v.Chr. bis in das 12. Jh . n .Chr. bes ta nde n 
hat . Ob e r zu a lle n Ze iten d ie jetzt sichtba re Struktur gehabt 
hat und o b e r glei chm äßig intensiv ode r nur in Te ilen genutzt 
worde n ist , Hiß t sich aus diesem Befund nicht ablei ten. Zwar 
übe rwiegt re in q uantit a tiv das Sc he rbe nmateria l a us der 
naehassy ri sche n Ze it , abe r d ie Menge ist insgesa mt zu k lein , 
um sta tistisches Gewicht zu beko mmen . Z u beachten ist 
auch. daß d ie Kanaldä mme in de r Nähe ande rer Siedlunge n 
a ls Tall Se i) I~am ad (noch) nicht a bgesammelt wurden . 

Um di e Ex istenz und d ie Nutzungsda ue r des Ka nalsystems 
dennoch e ine r weite ren Prüfung zu unterzie he n , soll di e 
Sied lungsst ruktur des U nte ren l::I ä bür der in Frage ko mmen
den Pe ri ode n in Re latio n gese tzt werde n . Dabe i muß die 
Sied lungss truktur solche r Periode n ve rgliche n werden, für 
d ie dieses Kan alsystem von vo rnhe re in nicht in Anspruch 
ge no mm en we rde n kann . um st rukture lle U nte rschiede e r
ke nn en zu kö nne ll . 

Ve rglichen we rden so ll w nüchst die Siedlungsstruktur de r 
ne llassyri sche n Zeit (A bb . 140) mit de r de r Frühen Bronze
ze it (A bb.139). Die U nte rschiede fa lle n sofort a uf: Die 
A nza hl de r Siedlungen in und <Im Rande de r Flu ßa ue ist 
größer : 42 zu 34. D ie Ve rt e ilung de r Siedlunge n übe r de n 
gesam te n Flu ßabschnitt ist in de r ne uassy ri schen Ze it wesent 
li ch rege lm üßige r a ls in de r Frühe n Bro nzeze it. In le tz te re r 
si nd süd lich von Tall Fadg<l mi nur noch ve re inze lte und in 
g roßen Abs tünden vo ne inande r li egende Siedlun gen a nzu
treffe n, in de r neuassy ri sche n Zeit dagegen liegen hier Sied
lunge n in regelm ~iß i gen A bstünd en , lind kle in e Siedlungsbal
lungen sche ine n um Tall Fadga llli und Ta ll Saddäda gre ifba r 
zu se in . G röße re , stii dti sehe Zentre n ex isti e rt e n im südlichen 
Abschnitt . südlich von Ta ll ·A gftga. in de r Frü he n Bro nzezeit 
übe rhaupt nicht . in de r ne uassy ri schen Zeit dagege n lag das 
vermutlich wichtigste Ze ntrum de r ga nzen Regio n, nämlich 
Ta ll Sei) 1:la llla d/D ür-k a tlimmu . in dieser Zone. Der Sied
Ilingssehwerpunkt lag in de r Fr ühen Bronzeze it e inde utig im 
nörd liche n Flu ßabschn itt und im Vorlan d des (; ,tba l 'Abd 
a l-' A ziz. was sich - wie o be n schon bemerkt - unt er ande rem 
d ild urch e rkliire n liißt , daß d iese Gege nd noch im Trocken
fe ldhaugebie t li eg t un d das Klima in d ieser Zei t o hne hin 
e twas fe uch ter wa r. Das Sicd lungsschc ma dieses Zei traumes 
beweis t dah er ganz e inde uti g. daß ein regionales Bewiisse
rungssystelll nicht bes tanden haben kann ; d ie A ufre ihung 
e iniger, fa st :lll sschlie ßlich in d ieser Zeit besiede lt e r Orte am 
Flu l.\ (vgl. S. 1(,(,) bewe ist a nde re rse its . da ß die o he n beschrie
be ne n. von de r N: ltllr hegünsti gten Ablcitungsste lle n be i 
Sab;'l Su l)lIr (vg l. S. 1(,(,) für lokule ß ewiisse rungssyste me 
gL: nut zt lV urd <': ll . 

Umgekehrt bewe ist das Siedlungsschema de r neuassyri
schen Zeit genauso eindeu.lig, daß ein regionales Bewässe
rUllgssystern bestanden haben muß. Die A ufre ihung de r Sied
lunge n in regelmäßigen Abständen von fünfzehn bi s zwanzig 
Kilomete rn südlich von Tall ' Agäga bis zu r Mündung des 
l::I äbür ist wegen de r geoklim a ti schen Gegebenheite n nur 
e rklärbar, wenn e in regio na les Bewässerungssystem vorhan
de n gewesen ist. Die Existe nzgrundlage des ve rmutlichen 
Provinzze nt rums nach 800 v. Chr. , Ta ll SeI] J:Iamad I Dür-kat
limu , und d ie de r südlich davon anzutreffende n kle ine ren 
O rte konnte nur mit d iesem Bewässe rungssyste m begründe t 
und abgesiche rt werden . Es mußte zudem e in regionales 
System sein , we il von de r Natur begünstigte A ble itungsste I
len des l::Iäb ür, d ie es e rmöglicht hä tten , das Wasse r am R and 
de r zweiten Terrassenstufe entl angzule iten , südlich von Ta ll 
Sadd~lda nicht mehr anzutreffen sind und Wasserhebewerk
zeuge großen Stil s (Wasserräde r) den A ssyre rn noch un be
kannt waren . 

Zusä tzlich soll noch e ine siedlungskun d liche Beobachtung 
angefügt we rden , die kaum anders als mit der Existenz de r 
Kanä le in neuassyri sche r Ze it erkl ä rt werden kann . Au f de r 
Siedlungska rte (Abb. 140) sind Siedlungen geke nnzeichne t , 
die in neu3ssyrische r Z e it gegründet wo rden sind . Zu ihnen 
gehören Ta ll D agaga , Tall ' A d la , Tall Ab ü H amga und Iji r
ba t a l-J:Iu lll ra be i Tall SeI] H amad (A bb . 128, im Anhang). 
Die Lage dieser O rtschaften , insbesonde re Tall Abü H a mga 
und J:lirbat al-J:Ium ra , sowie ihre to pograph ische Gesta lt , 
lassen ihre Funktion deutlich we rden: B eide liege n in de r 
Nähe von Wädl-Mündunge n und an Ste llen , an de nen de r 
Kana l durch die W ädlwässer besonders gefäh rde t war und an 
denen die E inle itung der Wädlwässer durch Staubecke n 
nicht möglich wa r. To pographisch ze igen sie die Fo rm von 
Kaste lle n , weshalb sie auch zunächst für solche aus de r 
römi sche n Z eit geha lte n wurde n. Aber der Sche rbenbelag 
(Abb . 141) ist in beiden Fä lle n e indeutig ä lter, nämlich neuas
syri sch , und di es sind gle ichzeitig d ie ein zigen um! älteste n 
Ze ugnisse . Im Fal le von Tall ' Adla ist de r funkti ona le Zusam
me nh ang nicht so deutlich , o bwohl auch diese r O rt in de r 
Nähe e ine r Wüdimündung liegt , umso e indeutige r abe r sind 
di e Kastellfo rm und die Da tie rung des Scherbenm ate ri als . 
Die Bede utung von Tall Dagaga ist e her in e ine m anderen 
Z usamme nhang zu e rblicken (KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 7). 

Die Siedlungsschemata de r nachfo lgenden Ph asen de r par
thisch-römische n-sasanidischen und frühbyzantinischen Z e it 
(ERGENztNGER et a l. Z. Bibliog . Nr. 27 Fig. 8) und de r isl ami
schen Zeit (Abb . 142) sind nur e in intensivierter Ausd ruck 
des neu assy ri schen Sche mas. D er Ve rdacht , daß d as regiona
le Bewässerungssystem in diesen Zeite n vollstiindig in Benut
zung gewesen se in muß. hat d ie gle iche n A rgume nte zur 
Grun dlage. wird abe r d urch d ie Intensivie rung e rhä rte t. Es 
fä ll t a uf , daß sich der Siedlungsschwerpunkt in diese n Pe rio 
de n e indeutig auf di e Westse it e des Flusses ve rl agert , ausge
wiesen d urch die Zentren Ta ll Saddada , Ta ll Asamsänl , Ta ll 
Marquada ( Maqisin) , Tall J:Iu ~en . Ta ll Suwar, Ta ll Fidenund 
Tall Bu~era (Q arq isiya) , vgl. Abb. 142 (KRAWULS KI 1978 . 
Karte 2 und 5) . Vo rgezeichne t wa r diese Verlagerun g scho n 
in neuassyrische r Ze it dureh die »E rschließ ung« de r Strecke. 
D as östli che Flu l.\ufe r dagege n ist nur in sein em süd lichste n 
Abschnitt e ng bes iede lt , was stä rke r mit dem do rt sich an
schl ießenden E uphra tk ana l zusa mme nhänge n d ürfte , und 
weist ke ine städt ischen Zentren auf (vg l. dazu noch unte n) . 

Die Bet rachtung der Siecllungssche ma ta der a lt baby loni 
sche n und mitannische n/mitt e lassyrisehen Z e it (E RGENZIN
GER e t a l. Z. Bibliog. Nr. 27 , Fi g. 5 lind 6) sche int auf den 
e rsten Bli ck ke ine le icht e Inte rpretatio n anzubiete n . We nde n 
wir uns zunächst de m a ltbabylo nischen Schema zu : 

Die Sied lunge n ba lle n sich im nörd liche n Abschni tt des 
U nte ren Ijäbür, im Raum zwischen I~ asa k a und Tall 'Agäga. 
Südlich von Ta ll 'Ag[tga sind nur ve re in ze lte Siedlungen in 
se hr unregelmäßige n A bsliinden a nzutreffen , d ie auf dem 
linken wie de m recht e n U fe r vers treut sind. A uffä llig ist 
alle nfalls noch e ine Doppe lko nste ll at io n von Ta ll Fadgamil 
Tall Asa msä ni und Ta ll Se I] l:l a l1l adnalll~u~e l1. Süd lich vo n 
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140 Sicd lungen der Ncu:lssyrischcn Zcit:ll11 Unteren l;I"bür ; nach Untersuchungen des Tübingcr Atlas des Vorderen Orien ts 1975 und 1977; ßearbeitung: 
Hartmut Kühne . 
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14 1 Scherben ei ner Obcrflächcnbegehullg von 1:lirba t a l-f:/umra 8.85: 1 röt

liche Sandware, außen gelblicher Überzug; 2 rötliche Sanoware mit 
sc hwarzem Mineral , innen IOllgrundig \,crstridlcil. außen gcglüttctcr 
Selbstüberz ug ; 3 rötliche I-Hicksclware mit kl ein körniger Ki esbei mcn 
gung, außen rongrundig verstrichen; 4 röt liche Sa ndware , außen geglät
teter Selbstüberzug; Z eichn ung: M . Leicht 

Tall l:fu~en ist auf dem rechten Ufcr keine e inzige Siedlung 
anzutrdren, auf dem linken dagegen liegen wenigstens zwei 
Siedlungen südlich von Tall Se!) l:I amad . Dicses Schema ist als 
schwachc r Abglanz des früh bronzezeitlichen Schemas zu be
werten - einen Hinweis auf e in regionales Bewässerungssystem 
bic tct es nicht. 

Man könnte es dabei bewende n lasscn , jedoch liegen aus 
diesem Z eitabschnitt historische Nachrichten vor, die nebe n 
den Häfen von drei Orten (s. o. S.175) Kanä le am ljäbür 
erwähnen. 

Zwei Kanäle , IGI.KUR und Isim .I a l)dun-Lim , werden im 
Archiv von Mari erwähnt (zuletzt GRONEBERG 1980 , 288. 291; 
STOL/NISSEN 1980, 362; KLENGEL 1980) und stehen in Verbin
dung mit dem Ort Dür-J abdu n-Lim (GRONEBERG 1980, 60). 
Ältere Lokalisierungsvorschl~ge ve rsetzten den Ort an die 
Grenze zwischen Terqa und Saggarätum , öst lich des ljäbür, 
und bringen den Kanal Isim Ja!)dun-Lim in Verbindung mit 
dcm Nahr Daurin (Ku PPER 1952 , 168). Nellere Lokalisierungs
vorschläge (DVRAND 1988, 125) verwcisen Dür-.Ja!)dlln-Lim 
auf die rechte Ellphratscite lind verbinden de n Ort mit Tall 
Mohasan (GEYER/Mo NCHAM BEllT 1987, 325 Fig.9), der an ei
ne m alten Stichkanal liegt , der von el e n Auturen mit dem 
Kanal lSim Jabdun-Lim in Ve rbindung gebracht wird. Für die 
Betrachtung des Sied lungssys tems ode r der Kaniile <Im /:Iäbür 
scheiden diese beiden Ka näle nahezu aus. 

Bei der Ne nnung e incs weiteren Flußnamens wird übe rh a upt 
angezweifelt , o b es sich um e inen Kan al ha ndelt. Genannt wird 
der /:Iäbür-ibal-bugas (GRONEBERG 1980, 284) , der zwischen 
Dür-Igitlim und Dür-lSarlim liegen so ll (GRONEIlERG 1980, 59). 
RÖLLIG Z. Bibliog. Nr. 3, 1978, 420 , ha t vorgeschlagcn , in 
Dür-katlimlllu eine Verballho rnung von Dür-lgitlim zu sehe n. 
Falls das zutreffen sollte , bliebe zu frage n , wo Dür-lSarlim 
li egen könnte. Ein Blick auf di e Siedlungskarte lehrt , daß die 
Auswahl nicht se hr groß ist. Abgesehen von de m fast gegen
über liegendcn Talll:lu~en , sind die nächstc n in Frage ko mmen
den Siedlungen 20 und 30 Kilome ter nach Süden (Tall Nam
ITya) bezichungsweise nach Norde n (Tall AsamsänifTall Fadga-

Peter J. E rgenzinge r I Hartmllt Kühne 

mi) entfernt. Da jegliche Siedlungsanzeiche n auf den Zwi
sche nstrecken fehlen , kann ein regionales Bewiisserungssystem 
nicht rekonstrui ert werde n. Es muß von cincm lokalen Bewäs
scrungssystem, einem Flußwe hr oder eine r ähnlichen Flußkon
struktion ausgega ngen werden, das eine Regulic rung des benö
ti gte n Wassers im Raum Tall Se i] J:la mad/Tall l:Iu~en erlaubte 
(KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 57). 

Als Fazit bleibt festzuhalten , daß weder das altbabyloni
sche Sie dlungsschema noch die schriftliche n Que lle n de n 
Schluß auf ein regional es Bewässerungssys tcm erlauben. Im 
Gege nteil , die vorhandenen Anze ichc n de ute n auf loka le 
Bewiisscrungsbemühungen (vgl. dazu auch a uf S. 175 die 
Diskuss io n über die Schiffbarkei t des /:I äbür). 

Das mita nnische/mittelassy ri schc Sicdlungsschema ( ER
GENZINGER c t al. Z. Bibliog. Nr. 27, 11 8ff. , Fig.6) läßt zu
nächst ebenfa lls keine Anzeiche n für ei n regiona les Bewiisse
rungssystem erkenne n . Im Gegensatz zu den a ltbabyloni
schc n und früh bronzezeitlichen Schemata fä llt jedoch auf". 
daß die Siedlungen in größeren Abstände n zueinander lie
gen. D ad urch entsteht das Bild e iner größere n Regclmäßig
ke it , obwohl sich imme r nuch die Mehrza hl aller Ortc im 
nörd liche n Abschnitt des Unteren /:Iflbür drängt. Südlich des 
neuen mine lassyrischen ProvinzzcntrulllS Tall Seb /:Iamadl 
Dür-katlimmu, Sitz e ines Gouverne urs (bel päl] a ti) , findet 
sich nicht e ine e inzige Ortschaft me hr. Im Gegensatz auch 
zum altbabylonischen Schema läßt sich auf Grund dcr Inte n
sität und der Verbreitung des Scherbenbelages a uf einzelnen 
Siedlungshügeln wieder von Zentren spreche n: dazu gehöre n 
von Norden nach Süden Tall J:l asa ka , Tall Ta'ban , Ta ll Fallga
mi l Tall A sa msäni und Ta ll Sei) l:Iam ad. 

Eine typologische und funktion a le SIlIdie de r Ke ramik aus 
dem mutm aßlichen Gouverneurspalast von Dür-katlimmu 
(PFÄLZNER 1986) im Vergleich mil Ke ramik a us Tall Umm 
'Aqre be hat ergeben , daß bestimmte Ke ramikformen für e ine 
bestimmte Ve rwa ltungsh ie rarchie typisch zu se in scheinen. 
Qualitative und quantitative Verglciche lasscn die Poswlierung 
von Subzentren zu , die VOIll Provinzze ntrulll Dür-katlimillu 
abhängig waren. Diese decken sich übe rwicgend mil de n sied
lungskundlichcn Bcobachtungen de r Ge lände bege hung des 
TAVO , die zur Postulie rung von Z e i1lrcn führten. Hinzugdügt 
werde n so llte aufgrund diese r Kriterien noch das Zentrulll Tall 
'Agäga , dessen Ide ntifi zie rung mit Sadikanni auch für die 
miuelassyrische Zcit vorauszusetzen ist . 

Neue Textfunde aus Tall Bde ri (PFÄLZNE I{ Z . Bibliog . 
Nr. 43 , 48) ermöglichen es , diescn Ort mit dl:m mitte Iassyri
schen Ort Dür-Assur-kittc-Iisir (Lesun g: Stefan MAUL) zu 
identifiziere n , de r nach e ige ne r Aussage von Tabetc abhiin
gig war. Dic Identifizierung vo n Tabctc mit dem zehn Kilo
me te r entfe rnt e n Tall Ta ' brlll ist damit kaum noch zu bezwc i
fcln (sie ge ht auf S. H ORN 11 922] zurück , vgl. KÜHNE Z. Bi
bliog. Nr. J, 253) . Dic en tdcck te n G ründungszylinder e nthal
te n di e Genealogie e iner lo ka le n Kö nigsdynast ic von Tabete, 
deren jüngster Sproß , nämlich A ssur-kitt c- li sir, dcn von se i
ne n Vorfahren vernachlässigte n O rt Ta ll ßdcri nc u bCfcstigt 
und ihm seine n Namen ve rl e iht. Durch ei n Eponyme n-Da
tum wird A ssur-kitle- li sir a ls Zl: itgl: nusse T iglat-Pilcsa r I. 
von A ssyrie n ausgewiesen. 

Mit delll s iche r belegten Abhiingigkl: it sve rlüi ltnis zwi schcn 
Dür-Assur-kitlc-lisir und Tabcte wird e rstmalig E inbli ck in 
die Aus Ic hnung des E inzugsbc re ich cs c incs snlchl: n Subzen
trums gewährt. dic fünfzehn Kil o mc te r im Rad ius ni cht wc
scntlich übc rschrittcn habe n kann. Wc ndc t man dicse Di
sta nz auf di e gcogra phischc Lage dc r obcn gcnannten Zcnt
ren a n , sn ste llt ma n e ine erslaunliche Rl:gdm iißi gkc it des 
E inzugsgebictcs eincs jcdc n Zl: ntrums k st (Abb. 143): Das 
nördlichste Ze ntrum, Talll:lasak; l. das llIög lichenve isc sc ho n 
für die mitt c lassy ri sche Zeit lllil Magarisi/Makrisi ( R ÖL UU 

Z. ßibli og . Nr. 16 , 282) zu g le ichc n ist, g rcnzt in SÜdösllichc r 
Richtung ctwas nö rdlich von Bd'::ri an de n ' inwgsbc rc ich 
von Tabc tc / Ta l1 Ta 'bflll. In beiden Rich lnngen ist hi e r dil: 
E ntfc rnun g von fünfzchn Kilom clcr z ie mlich genall gewahrt. 
De r Abstand ZUI11 nJehslen Ze nlrum T;dl ' A '.ttga/Sadikanni 
betriigt nur e twa 20 km - hi c r w;irc n di t: : ill z lIgs bc re idle ;lI so 
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etwas kürzer. Zwischen Ta ll 'Agäga/Sadikanni und dcm näch
sten Ze ntrum , Tall Fadgallli , Tall Asamsänl/Qatni beträgt 
die E ntfe rnung ungefähr vierzig Kilomete r, der jewei lige 
Einzugsbere ieh wäre also größe r. In diese m Fall läßt die 
geographische Situation eine Erklärung zu: ein Höhenrük
ken , bei dem heutigen Ort Sab'a Arba 'ln und nördlich von 
Saddada , ste llt eine natürliche Trennung zwischen beid en 
Berciche n dar. D er Abstand zum Provinzzentrum Tall Seb 
J:la mad/Dür-katlimmu dagegen nimmt wieder ziemlich ge
nau die Entfernung von zweimal fünfzehn Kilometern e in. 
Nach Süden hin wurde der restliche F lußve rlauf wahrsche in
lich vollständig von dem ProvinzzcntruI11 Dür-katlimmu ko n
trollie rt. 

Diese E inteilung der Region (Abb. 143) in Subzentren und 
ihre jeweiligen Einzugsbereiche unte r dem Bezirkszentrum 
Dür-katlimmu zeigt , daß das ganze Gebie t admin istra tiv 
abgedeckt und regelllläl3ig aufge te ilt war. Diese Feststellung 
läßt erken ne n, daß der U nte re l::Iabür poli ti sch fest in mitte i
assyrische r Hand und verwaltungstechnisch gut durchorgani
siert war (MACIllNIST 11)1-;2). Alle flußgebundenen Verwal
tungseinhe iten des Bezirkes Dür-katlimlllu sind bekannt, 
größere Ortschaften mit der Funktion e ines Subzentrums 
können nicht mehr erwartet werden . 

Die o ben beschriebenen a rchäologische n Hinwcisc auf e in 
zu postulierendes regiona les Kanalsystem zur mitte Iassyri
schen Zeit e rfahren folgl ich von der Siedlungsstruktur e ine 
Bestätigung. Auch die fest gegründete po li tische und admini
strative Staatsmacht des MiUclassyrische n Reiches würde 
die Existenz eines solchen Bauwerkes begünstigen . Klimato
logische Erwägungen , dene n zufolge gerade am Ende des 
zweiten l ahrtausends v. Chr. e in Klim a-Pessimum bestand, 
würden die Notwendigke it e in es solchen Bauwerkes hervor
heben (KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 57) . Tn Verbindung damit wer
den die Erhebung Dür-katlimmus zum Sitz e ines Gouver
neurs (be l päbati) und de r damit verbundene Ausbau der 
Stadt (KÜH NE Z. Bibliog. Nr. 45) wesentlich verständlicher : 
liegt dnch Dür-katlimmu auch ohne klima ti sches Pess imum 
süd lich der agronomischcn Trockengrenze; mit an Siche rheit 
grenzender Wahrsche inlichkeit waren auch die Böden (Kül'l
NE Z. Bibliog. Nr. 57) nicht so qualitätvo ll , daß die gehalten e 
Feuchtigke it die Unregelmäßigkeit und Dürftigkeit des Nie
derschlages ausgleiche n konnte . D esha lb führt a llein schon 
die Überlegung, daß die mittelassyrische Stadt Dür-katlim
mu ihre Existenzgrundlage nur auf Bewässe rungsfe ldbau 
gründen konnte , zur Postulierung eines regionalen Bewässe 
rungssystems , weil e in loka les System - wie in der aitbabylo
nischen Zeit - für die Deckung des Bedarfes an Getreide und 
für e inen jährlichen Mindestertrag nicht mehr a usreichte . 

Die Tatsache , daß südlich von Tall 5eb J:lamad / Dür-kat
limmu ke ine weiteren Ortschaften anzutreffen sind , muß 
damit erklärt werden , daß das regional e System nicht so weit 
reichte, sondern hei Ta ll Seb J:lamad endete. Hie rfür li egt 
ei n e inleuchtender geologischer Grund vor: e ine in sandigen 
Konglomeraten ange legte Schichtstufe südlich von Ta ll Seb 
f::Iamad e rschwerte die Kana lführung e rheb lich und kö nnte 
in mittelassyr ischer Zeit ausschlaggebend für dic Limitierung 
des Kanals gewesen se in . 1n ne u assyr ische r Ze it dagegen 
wurde dieser Riegel technisch bewältigt, wie Kanalspuren 
eindeutig beweisen. 

Die eben für die mitte l assyrische Ze it beschriebene Hie rar
chisie rung de r Siedlungcn (A bb. 143) muß in neuassyri sche r 
Zeit auch besta nden haben. A llerdings ist übe r die Funktion 
de r Ortschaft en wenig bekannt. Sie werden in den Fe ldzugs
berichten zwar als Stationen genannt , abe r o hne Erwähnung 
eines Verwaltungsstatus. So ist für Dür-katlimmu für die Z e it 
bis 800 v. Clu. nicht nachgewiesen , daß die Stadt weite rhin 
Provinzzentrum und Sitz ein es Gouverneurs gewesen ist , im 
Gegente il die Anzeiche n deuten auf e inen anderen Ort 
(KESSLER 11)87). Diese Si tuation könnte sich nach 800 v. Chr. 
geändert haben , und e rst in diese Ze it , nämlich an das E nde 
des achten Jahrhunderts v. C hr., datie rt die Stadte rweite rung 
um das Dre ifache der bishe ri gen Siedlu ngsfläche (s.o .). 

Auch von Tall 'Agaga/Sadikanni ist die F unktio n a ls Gou-
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verneurss itz nicht belegt. Die grö ßte Bedeutun g d ieses Ortes 
scheint im neunten Jahrhundert v. Chr. ge legen zu haben 
(MAI'IMOUD e t a l. 1988) , a lso mindes tens hundert J ahre früh e r 
als Dür-katlimmu . Es muß sich bei Sadika nn i ehe r um ein 
lokales Königtum gehande lt haben, ähnlich dem jetzt e rfnß
ten von Tabete. (s.o. ) . 

So fällt die Hie rarch is ie rung de r neuassy ri schen Sied lungs
struktur schwe r, abe r die a uch schon in mitl elassyrische r Ze it 
bekannten Zentren haben weite r exist ie rt: Ta ll Il asaka/Ma
gari si, Tall Ta 'biin/Tabcte , Ta ll ' A~äga/Sad i kan ni .·Ta ll Fadga
mi (Tall Asa msänl)/Q atni , Tall ~eb J:lam ad/Dür-katlillllllu 
und darüber hinaus - als Folge des nach Süden verlängenen 
Kanalbaus - Ta ll Suwar/Usala, Ta ll Fiden/Sü ru. Tall Abü 
J:lX i!fSangarite (KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 7). Di e Siedlungs kar
te (Abb . 140) macht de utlich , daß von diesen Zentren za hlre i
che Kle insied lungen , Dörfer, Kaste lle und Weile r. abhängig 
gewesen sind , obwohl die Art des Abhängigk e it sverh ältnis
ses gegenwärtig noch nicht in a ll en Te il en beschr iebe n we r
den kann. 

War aber scho n für die mittelassy ri sche Ze it d ie Sied lungs
und Funk tionserweite rung vo n Dür-k atlimmu als Argument 
für die Existenz des regiona len Bewässerungssyste ms ve r
wendet worden , so muß dies für di e neuassy ri sche Ze it erst 
recht ge lten. Die E rweite rung de r int ra mu ra le n Sied lu ngsflä
che von Dü r-katlimmu auf 55 I lektar und di e - wenn auch 
spär liche - Besiedlung de r Vorst.iid te läß t di e Si ed lung auf 
100 bis 120 He ktar F läche anwachse n, der e ine Bevölkerung 
von mindestens 7000, eventue ll auch 9000 , Pe rso nen zugrun
de gelegen ha t ( KÜHNE hie r) . E ine E rn ährung dieser Bevöl
kerung oh ne e ine vo llständige Nutzung des landwirtschaft li 
chen Po tentia ls und ohn e Bewässe run g ist vö llig undenkba r. 
Diese Situation läßt den Geda nken an ei n loka les Bewässe
run gssystem a ls ungeeigne t ersche ine n, denn c1 ,ts Wasse r 
hätte nie a uf die höher ge lege ne n, abe r für d ie E rn ährung 
unentbehrlichen Flächen ge le ite t we rde n könn en , zu lmtl 
wenn - s. ERGENZINGER hie r - de r Wasserspiegel des Flusses 
in jedem Fall ti e fe r a ls he ute ge legen ha t und a ls Wasse rhebe
werkze uge nur Schöpfe imer be kann t waren. Dic benötigte 
größere Wasse rm enge konnt e nur du rch e in regio na les Sy
stem he rangeschafft und die Acke rflächen konnte n nur mit 
Hilfe der Sehwe rkraftbewässerung in We rt gese tzt we rden. 

Mit diesen archäologische n und siedlungskundlichen Ar
gumenten ist die Existenz d ieses regio na len Bewässerungssy
stems 3m Unte rla uf des Jj äbür gegenwärt ig zu begründen . 
Der Entwurf und der e rste Bau der Kanäle ge ht dcmzurolge 
auf di e spätassyrische Zeit , wa hrsche inlich auf das siebent e 
l ahrhundert v.Chr. , zurück. De r lin ksse itige Kana l übe rla
gerte (und ze rstörte) dabe i e in älte res. mille lassy ri sches Sy
ste m, das be i Ta ll 5eb J:l amad/Dlrr-katlimlllu e nde te. 

Ob a lle rdings de r he ute sicht bare Z ustanu de r Kan alres te 
dem assyri schen e ntspri cht. , ode r ob die nachfo lgenden Be
nutze r das System nicht nu r re pari e rt und instanclgeha lt en , 
sondern auch e rn eue rt oder übe rhaupt in di ese r Form ange
legt haben , ka nn zu m gege nwii rti gen Zeitpunk t ni cht mit 
Sicherhe it entschieden werden. Das Argum ent der gle icha rti 
gen Geome trie de r Kana lres te, wo imme r sie anzut reffe n 
sind , sp ri cht dafür, daß e in in ei ne m große n Wurf e rri cht e tes 
We rk vor uns steht , für das sich die Assy re r als Pr:it endente n 
durcha us eignen . 

Die g le ichartige Geome trie de r Ijiibü rk anii le und des Dau
rin-K ana ls sp ri cht unseres Eracht ens auch fü r e ine ze itgleiche 
Existenz und für e in durchgehendes System beide r Kan iile. 
Nachuntersuchunge n im Raum Seger, de r fü r d ie Able itung 
des D a urin-Kana ls vo m l::Iübür von GEYEH lin d MONCll f\M
IlE RT ( 1987, 313) in Ansprul:h g<; no lllm cn wird . haben ke in e 
Be fund e crbracht , di e di ese Ve rl1lutun g unt c rstützcn wür
de n. Es ist a ll e rdings l1löglich . daß d iese Spure n inzwische n 
ve rwischt sind ; denn scho n MUSIL ( 1913 , 18 lind Karte) 
beschre ibt d ie Abzweigung. O hne le tztc Sichc rhe it und o hn e 
in allen Punkte n schlüss ige Beweise Zli haben. ne hmen wir 
gegenwiirtig an, daß ei e r ös tl iche Ijübürkanal in de r spiit assy
rische n Zeit e rba ut wurde bzw. den iilte ren . mitt classyri sche n 
Kana l e rse tzte , mit alls dem "iaggag abg<; lt;ilctc ll Wa ss<; r 
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beschickt wurde und mit de m D aurin-Ka nal in Ve rbindung 
stand . Die entlang des Daurin-Kan als vo n GEYER und MON
CHAMBERT (1987, 329) begangene n Siedlungsplätze we ise n 
jedoch nur auf e inem Hügel, Tall Diba n 3, e isenze itliche 
Keramikfunde auf. 

Dieser Zustand kann in der nachassyrische n Z eit, der 
achämenidischen und der helle nistischen Zeit , a ngeha lten 
haben - weder der a rchäologische Befund noch historische 
Quelle n e rlauben diesbezüglich gegenwii rtig ein auch nur 
a nnähernd sicheres Urtei l. Die Ve rl age rung der Siedlungs
zent re n a uf die west liche Seite des l::Iäbür in der parthisch-rö
misch-sasanidische n Zeit dü rfte ei ne rsei ts einen politische n 
Grund gehabt habe n, denn der l::Iäbür bi ldete in jener Zeit 
die zwischen Röme rn und Säsanide n umstrittene Grenze 
(KETrEN HOFEN 1982a und b , 1983), andererseits a be r wi rd sie 
vie ll e icht von dem Verfa ll des östli chen Kanals schon zu 
dieser Z e it e rzwungen. 

]n islam ischer Zeit nahm die Siedlungsintensitat noch e in
mal zu (Abb . 142). Ausdruck des Wohlstandes derfrühislami
sehe n Z e it sind die a m l::I äbür angesiede lte n Rechtsschule n , 
eine ha nafit ische in Qarqi s i yalBu~era (HALM 1977 a) und 
e ine safi ' itische in Makisin/Marqada (H ALM 1977b, H ALM 
1974). Währe nd dieser Phase kommt es zu e inigen be mer
kenswerten Verschiebungen in der Siedlungs- und Kan a l
struktur. Alle größere n Sied lungen aus dieser Zeit liegen a uf 
dem rechen l::Iiibürufer, was sdlon in der vorangegange nen 
Epoche zu beobachte n wa r (s.o.). Es häufen sich neue , 
kle inere Siedlungshügel im südlichste n Unte rla uf zwische n 
Tall F idcn und Bu~era. D as E ntspreche nde gi lt nach G EYER 
und MO NCI·IAMBERT ( 1987,329) übrigens auch für die südliche 
Euphratse ite. Hier entsta nde n ent la ng dem neuen Ka na l vo n 
Tall G uftan bis Ta ll Hira mi eine ganze Kette von 14 ne uen 
islamischen Siedlunge n. Aber a uch im nördlichen Unte rla uf 
des l::Iiibür balle n sich kle ine islamische Si edlunge n in der 
Nähe de r Zentren Ta ll Ta'bän und Tall Ma!a riya. 

A ufgrund dieser Siedlungsstruktur wird eine mögliche Un
terbrechu ng des öst li c he n tIäbürkanals noch wahrscheinli
che r (Ab b. ·142). Südlich vo n 'Agäga sind a uf dem linke n 
Ufer a usschließlich dör rti che Siedlunge n a nzutreffen . Die 
zwe i Z entren im nördlichen Abschnitt könnte n sich mit ei
ne m größere n lok a len Bewässerungssystem versorgt haben , 
das in Te ile n den großen Kanal mitbenutzt ha ben mag. Die 
dörtlichen Siedlungt:n dürfte n a nsonsten überwiegend von 
lokale n Bewässerungseinrichtungen a bhä ngig gewesen sei n . 
Als Be ispiel dafür wurden o ben schon die kle inen Siedlungen 
angeführt , die sich gegenüber, das heißt a uf dem Ostufe r, 
von MarqadalMakisi n befinden . Die Ba llung von kleine n 
Siedlunge n auf de m linke n Ufer des Mündungsbereiches 
könnte in Zusammenhang mit dem Befund am Daurin (G EYER 
und MONCHAM BERT 1987 , 329) dafür spreche n , daß jelZl eine 
Ableitungsvo rrichtung für de n Daurin im Mündungsbere ich 
des l::Iäbür geschaffen worden war, von de r abe r ke ine Spure n 
erha lten ge blieben sind. Für den Zusammenbruch des öst li
che n Kanalsystems am l::I äbür liegt unler Umständen ein sehr 
einleuchlender Grund vor: Das Wasser des Gaggag sland 
nicht mehr zur Verfügung! Es wurde statt in den Ijiibürkana l 
in das Wädi Tartar gele itel. Diese r Kana l, der den l::I äbLII· mit 
dem T igri s verband , wird von islamische n Aut o ren fü r das 
zehnte J ahrhundert n. Chr. beschriebe n (LE STRANGE 1905, 
97- 98; KRAw uLsKI 1978, Ka rte 2). Er na hm sei nen Anfang 
bei e inem Ort namens Sukair a l-'Abbas. der na he de r Mün
dung des GaggaglI-lirmas in denlj äbLII: ge legen ha ben so ll 
(LE STRA NGE 1905 , 97). HALM (1979) lokalisiert diesen Ort 
(oder ist es e in zweite r dieses Namens?) a llerdings a m südli 
chen Unte rlauf des Ijäbür. Nach LE S·mANGE hat YAK UT 
diesen Ka na l im 13. J ah rhundert n . C hr. be reist ; e r kann 
allerdings nur noch über se inen Verfall berichte n. Inte ressa nt 
ist jedoch , daß e r Schiffe e rwähnt , die in frühe re n Zeite n a uf 
diesem Ka nal eine Ve rkehrsverbindung mi t dem T igris he rge
stellt haben . 

Diese Berichte lassen e rke nne n , daß unmittelba r vo r dem 
Mongolene infa ll der Ijiibür-Tig ri s-Ka na l be re its nicht mehr 
funkti o nstüchtig war. Sie gebe n le ider ke ine n Hinweis a uf 
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den Zeitpunkt der Gründung dieses Systems. Es ist nicht 
auszuschließen , daß diese Verbind un g berei ts in römische r 
Zeit zusta nde gekom me n war. Re in g;ograrhisch müßte de r 
Ort Sukair a l-' Abbas in der N~ih e von So ufe iye ge lege n 
haben , wo Res te einer rö mische n Brücke lind e in es Staudam
mes von POID EßA RD (1934, 142- 3 PI. CX IX) dok um entie rt 
worden sind. In der Nä he dieser be iden Ko nstruktion e n 
befind e t sich de r Tall Bizari. Die Stelle wird im a llgemeine n 
mit dem römischen Thallaba gle ichgese tzt (DI LLEMANN 1962 , 
175). D USSAUD (1927, 489) ve rleg t a ll erdings Tha ll aba an de n 
tIäbür und bezieht sich dabe i a uf Iß H AUQAL. der ' Araba n 
und Sukair al- ' Abbas als di e wichtigsten St iidte de s /jäbür 
bezeichnet hat. D . & J . ÜATES (/ 990 , 239f. ) me ine n. daß Ta 11 
Bizari mit de m rö mische n M agrus ide ntifiz iert werden sollte, 
was seinerseits de m assyrischen Magarisu entsprechen wür
de. 

In jedem Fall bietet die Able itung des (jaggag in e ine n 
Kanal , der de n l::Iiibür mi l de m T igri s verba nd , ein wichtiges 
Argum e nt für die Zeitstellung des Gaggag-l:;Iübü r-Kanals: e r 
muß älte r als islamisch , vie ll e icht auch ä lt e r als rö misch sei n . 
Die D ati e rung des ganze n Syste ms der /jabürk anä le in die 
ne uassyrische Z eit erfährt auf diese Weise e ine überraschen
de Bestätigung. 

Eine kürzlich begonne ne Studie von W. HÜlTEROTH 1989 
hat die früh osmanischen Z e nsusli ste n a us de m sechze hnte n 
J ahrhunde rt n . Chr. unte rsucht. Für de n Unt e re n I:Iabür sind 
bi, a uf zwei ke ine festen Sied lunge n bezeugt. Di e Bevölke
rung bestand aus Beduine nställl men , die offensichtlich in 
einer Arl Transhumanz gelebt und im Sommer Bewässe
rungsfcldba u betrieben habe n. Die dabei genutzte n Kanä le 
tragen die Name n de r alte n feste n Sied lun gen. 

Damit wird die Geschichte der l:;I ä bür-Kan ä le beschlossen. 
Sie sind in ne uassyrischer Zeil gegrü nde t worde n. de r östli
che übe rlagerle dabei e in e n ä lt eren mitt e lassyrische n Ka na l. 
Die Bedeutu ng des west li che n l:;Iä bürkanals wuchs in de r 
nachassyrische n Zeit bis in d ie frühisla misehe Ze it bes tä ndig 
a n . Der ös tliche Ijiibürk a na l ko nnte mögli che rwe ise scho n 
se it der röm isc he n Ze it nich t me hr als durchgehendes Syste m 
genutzt we rde n. Spii teste ns aber mit Beginn de r islam ische n 
Z e it wurde e r zugunste n e ines Ij äb ür-Tigri s-Ka na ls au fgege
ben . Mit de m Mo ngole ne infall im 13. J ahrhunde rt n . Chr. 
endet die Geschichte de r Ijiibürkan äle. In elcr osma nischen 
Zeit und späte r, in de r Zeil der e uropä ische n Re ise nde n ab 
dem 18. J ahrhuncle rt , war das Gebiet des Unte re n l:;I äbür in 
de n H ä nde n von halbseßhaften Bed uin e nstümme n, die bis in 
jüngste Zeit (1950 - 60) ke ine festen Siedlungen besaßen . 

5. VERGLEJ C HBAR E ASSYR JSC H E K ANAL BAUTEN 

Die Assyrer ste he n als E rbauer vo n Ka nä le n im me r e lwas im 
Schatten de r BabyIonie r (vg l. a llgeme in zu Bewiisse ru ngsein
richt unge n LA ESSOE 1953, RowToN 1969, Mc ADAMS 1982). 
Spiiteste ns jedoch mit Beginn des mill e lassy rische n Re iches 
liegen Nachrichte n übe r den Bau von Überla nc/kaniile n in 
Assyrien vo r (S IMONET 1977; SToLINlssEN 1980). Tukulli -Ni
nulla I. ve rsorgl se ine ne u gegründete ResidenZS lad t a uf 
dem Ostufer des T igri s mit Wasse r a us de m Zagros, das e r in 
Kan~ilen he ranl e itel. 

Am bekann testen a ls E rba ue r von Kanüle n ist unte r de n 
assyri sche n l-l e rrsche rn Sa nh e rib . U I11 di e U mgebung von 
Ninive in Gürt e n zu verwande ln . le it e t e r von l-linis, vom 
Fuß des Zagros, Wasse r in c ine m la ngen Ka nal her. E r IllUß 

des hüge ligen Gc lündes wegen das ii lt este be ka nnt e Aquii
dukt bauen . Die Sohle des Aquüduk ts vo n Ge rwan ist 15 m 
b re it (JACO IJSEN/ LLOYD 1935; OATES 196 .49; READE 1 97~, 
1(8) . 

Ve rgle ichbare Maße zu den Ij;-Ibü rkanii le ll sin d in de m 
Ka na l vo n Bavian zu be legen, de r das Wasser von l-lini s nach 
Gerwan le ite te. Seine Bre ite hc triigt etwa scchs (sie!) Mete r 
(JACO ßSENILLOYD 1935. 44 Fi g. 11 ). D ie Bre ite dcs Kanals 
vo n Fa idu , de r von READE ( 1978. 162) <.:rw ~ihllt wird. betriigt 
3,20 111 . 
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Nebe n der tech nischen Innovat ion des Aq uiidllktes ve r
mag ein Ve rgleich mit assyrischen Kanalbaute n auch verdeut
li chcn. wi e man sich di e Bewii lt igllng de r Wädjwasse r am 
Hiibür vorzustellen h,:1. Am eindrucksvollsten ist der restau
rie rt e Sta ud amm von Sa ll ülüt (R EADE 1978. 64 Fig. 8); fe rner 
se i der Staudamm von Agj lah erwä hnt (RE,\D E 1978, 
64.68 .71), Sch li eßlich sind auc h die für das I;hibur-System 
erwiihnten Tlin ne iba uten (s, 0,) im assy rischen Kernlandmit 
dem Negub-Tu nn el belegt (DAVEY 1985), 

Diese kurze Aufzählung mag an dieser Stelle für de n 
Nachweis gen ügen. daß die Assy rer sehr fachm ünnisch und 
pl anmäßig (LAESSOE 195 1) ans Werk gi nge n und daß sie ihre 
Kenntni sse wohl in einer langen E rfahrungstradition erwor
be n hallen, Regionale Kanalbau ten mit Tunnel, D ämmen 
und Brücken ste llten für sie offensichtlich kein techn ologi
sches Prob lem dar. Wenn deshalb REAOE (1978 , 170) ~it 
se iner Fes tste llung rech t hat. daß »there is evidence that 
Sanherib and so me o the r assyrian kin gs built canals almost 
anywhere th at it seemed practicable to do so« , dann braucht 
nicht zu verwun de rn. daß ein so all tägliches Werk in den 
Keil schri fttexten bald schon ke inen Einga ng mehr fand , Dies 
mag teilwe ise erkl ären. warum die l:I äbür-Kanäle in assy ri
schen Texten bisher keine Erwähnung find en, Andererseits 
feh lt es nach wie vor an Lokalque llen a llS deml::läbür-Gebiet , 
in denen eine Erwühnung eher erwartet werden könnte. 
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